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7. Internationaler Sozialiſtenkongreß.

Dritter Tag der Plenarverhandlungen,
Stuttgart, 22. Auguſt 1907.

Sän ger eröffnet die Sitzung.
Quelchſ London (zur ſtatiſtiſchen Feſtſtellung) Die Ver

treter der württembergiſchen Regierung haben Anſtoß an einem
Paſſus meiner geſtrigen Rede genommen, der ſich auf die
Haager Konferenz bezog. Jch ſoll ihre Mitglieder Diebe und
Mörder genannt haben. Der Jrrtum beruht auf einem Ueber-
ſetzungsfehler. Wörtlich überſetzt bedeutet der von mir ge
wählte Ausdruck: „Eine Abendgeſellſchaft von Dieben“. Das
iſt bei uns eine gebräuchliche Bezeichnung der ganzen kapita
liſtiſchen Geſellſchaft. Jede perſönliche Beleidigung der Mit
glieder der Konferenz lag mir fern.

Singer teilt den Geſchäftsplan mit, den der
internationale Kongreß beſchloſſen hat. Jn der Donnerstag
Vormittagsſitzung ſoll die kolonialpolitiſche De-
b atte zu Ende geführt werden. Donnerstag nachmittag ſoll
die Frage des Frauenſtimmrechts, Freitag vor-
znittag die Gewerkſchafſtsfra,ge, Freitag nachmittag
die Ein- und Auswanderungsfrage behandelt
werden. Der Sonnabend wird für die Militärdebatte
reſervierkt. Sekretär des Jnternationalen Bureaus Huh s-
mans verlieſt zahlreiche weitere Begrüßungsſchreiben und
Telegramme, darunter eins vom internabkionalen
Friedenskomitee in Bern. Hierauf wird die
Debatte über die

Kolonialpolitik
fortgeſetzt.

Karski- Polen tritt temperamentvoll für die Minder-
heitsreſolution ein. Es iſt unerhört, daß auf einem ſozia
liſtiſchen Kongreß der Bevormundung eines Volkes durch das
andere das Wort. geredet werden durfte. Das iſt nicht einmal
ein bürgerlicher ſondern ein junkerlicher Begriff. (Lebhafte
Zuſtimnung.) Polen weiß von den Folgen einer ſolchen Be-
vormundungspolitik zu erzählen. Wir haben gar kein Recht,
alten Kulturvölkern, wie den Jndiern, unſere Afterkultur auf
zudrängen. (Lebhafter Beifall.)

Inzwiſchen iſt die Reſolution der Kommiſſion für Frauen
ſtimmrecht eingegangen. Sie begrüßt in ihren Einleitungs-
worten die internationale Frauenkonferenz und macht ſich den
ſubſtantiellen Jnhalt (unter Streichung der theore-
tiſchen Ausführungen) der von dieſer angenommenen deut-
ſchen Reſolution zu eigen, alſo Verwerfung des beſchränkten
Frauenwahlrechts und Verpflichtung der ſozialiſtiſchen Parteien
aller Länder für das unterſchiedsloſe Stimmrecht aller Groß-
jährigen beider Geſchlechter einzutreten.

Es wird in der Kolonialdebatte fortgefahren.
Mac Donald von der Jnd. Fabour-Party (England)

empfiehlt die Mehrheitsreſolution, obwohl auch dieſe die für
England hochwichtige Frage der unabhängigen Kolonien, der

und die Mansfelder Kreile.

Kolonien mit engliſcher Bevölkerung, mit Parlament und Selbſt
verwaltung nicht berühre und nur auf die ſogenannten Kern
kolonien Anwendung finden könne. Der Kapitalismus kann
nicht mehr unumſchränkt in den Kolonien ſchalten, er unter-
liegt der Kontrolle der Parlamente, in denen Vertreter des ar
beitenden Volkes ſitzen. Wir dürfen uns nicht auf negative
Kritik beſchränken, ſondern müſſen Poſitives leiſten. Er, Redner,
werde nächſtens mit der Regierung im Parlamente ein ernſtes
Wort über koloniale Mißſtände ſprechen. (Beifall.)

Bracke- Frankreich befürwortet die Minoritätsreſolution.
Wir Sozialiſten müſſen die Kolonialpolitik wie jede andere
Form des Kapitalismus entſchieden bekämpfen. (Beifall.) Die
Mehrheit hat vergeſſen zu ſagen, wie eine ſozialiſtiſche Kolonial-
politik ausſehen ſoll. Die Sozialdemokratie, die gleiche Rechte
für alle Menſchen verlangt, darf nicht für die Kolonien Men-
ſchen zweiten und dritten Grades ſchaffen. Wir haben nicht
das Recht, von unſerem angeblich höheren Kulturſtandpunkte
aus ſogenannte minderwertige Völkerſchaften zu bevormunden.
(Beifall.)

Die ſchwediſche Delegation läßt erklären, daß dem Ge-
noſſen Ledebour geſtern ein Jrrtum unterlaufen ſei und ſie für
die Mehrheits-, nicht für die Minderheitsreſolution eintrete.
Die franzöſiſche Delegation beantragt, die Mehr-
heitsreſolution aber unter Streichung des Ab-
ſatz 1 anzunehmen. Die deutſche Delegation beantragt
folgende Faſſung des Abſatz 1 der Mehrheitsreſolution:

Jn der Erwägung, daß der Sozialismus die produktiven
Kräfte des ganzen Erdkreiſes entfalten und die Völker zu
dieſer höheren Kulturſtufe erziehen will, verwirft der Kongreß
nicht jede Kolonialpolitik prinzipiell, da dieſe unter ſozia
liſtiſche Regime ziviliſatoriſch wirken kann.

Berichterſtatter van Kol akzeptiert dieſe Aenderung.
Karl Kautsky (mit ſtürmiſchem, anhaltendem Beifall

empfangen): Jch muß gegen den Abſatz 1 in jeder, auch in der
neu beantragten Form ſtimmen. Der Gedanke einer ſozialiſti-
ſchen Kolonialpolitik iſt an ſich widerſpruchsvoll. Der Gedanke
iſt über Nacht aufgetaucht, denn früher hat man nie etwas von
ihm gehört. Die Aufgabe der Sozialdemokratie iſt in den
Kolonien dieſelbe wie im Heimatlande: Schutz der Volksmaſſen
gegen kapitaliſtiſche Ausbeutung und gegen militariſtiſchen und
adminiſtrativen Druck. Kolonialpolitik bedeutet Eroberung und
Fremdherrſchaft, und würde dieſe Bedeutung auch unter ſozia-
liſtiſchem Regime beibehalten. Eroberung und Fremdherrſchaft
ſind aber unvereinbar mit dem Sozialismus. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Wenn wir ziviliſatoriſch wirken wollen, müſſen
wir das Vertrauen der unziviliſierten Völkerſchaften erwerben;
das können wir aber nur, wenn wir ihnen Freiheit geben.
(Stürm. Beifall.) Die Argumente, die David gegen die Auf-
gabe der Kolonien angeführt hat. ſind dieſelben, die die Sklaven
halter gegen die Aufhebung der Sklaverei ins Feld führten.
Hört, hört!)) Bernſtein hat zu Unrecht ſich auf Marx berufen.
Marx ſagt: „Die Erde gehört der Menſchheit alſo mit den
Kapitaliſten. (Stürmiſcher Beifall.) Der Satz von der ſozia-
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liſtiſchen Kolondalpolitik bedarf zum mindeſten noch einer ein
gehenden Erörterung. Jch bitte daher, wenigſtens gemäß
dem franzöſiſchen Antrag den erſten Abſatz der Mehrheits-
reſolution abzulehnen. (Stürmiſcher, anhaltender Beifall.)

Simons-Chicago: Kolonialpolitik und Ausbeutung ſind
identiſch. Der ſozialiſtiſche Staat wird und kann keine Kolo
nialpolitik treiben. Die amerikaniſche Delegation ſtimmt für
die Minderheitsreſolution. (Beifall.)

Rouanets Paris ſpricht für die Mehrheitsreſolution,
deren letzten Abſatz betr. die internationalen Vereinbarungen
über Eingeborenenrecht er jedoch zurückgezogen ſehen möchte.

Hiermit ſchließt die Debatte.
Jn ſeinem Schlußwort einpfiehlt der Berichterſtatter van

Kol erneut die Mehrheitsreſolution. Die Sozialiſten Hollands
haben gezeigt, wie man ſich durch praktiſche Reformarbeit das
Vertrauen von Millionen Eingeborenen erwirbt. Kautsky ſagt,
wir ſollen uns das Vertrauen der unziviliſierten Völker erwer-
ben. Jch bin bereit, mit ihm nach Zentralafrika zu gehen.
Vielleicht werden wir aufgefreſſen, wobei ich bei meinem
Enbonpoint (Wohlbeleibtheit) den Vorrang vor Kautsky haben
würde. (Stürmiſche Heiterkeit.) Die Zeit der Phraſen iſt
vorüber, wir müſſen praktiſche Arbeit leiſten. (Beifall.)

Die Abſtimmung wird auf die Nachmittagsſitzung verſchoben,

Nachmittagsſitzung.
Vorſitzender Singer gibt zunächſt der in diſchen De

legiertin, Genoſſin Khamar, das Wort zu einer
Anſprache. Genoſſin Khamar, die aus malagiiſcheindiſchem
Fürſtengeſchlecht ſtammt, iſt etwa 25 Jahre alt. Jn fließen-
dem Engliſch entbietet ſie zunächſt dem Kongreß und allen
Genoſſen den Brudergruß der Jndier, die unter dem Joche
der engliſchen Herrſchaft ſchmachten. (Lebh. Beifall.) Jn

Indien wohnt ein Fünftteil der ganzen Menſchheit und dieſer
ſo zahlreiche Teil der Menſchheit ſteht unter einer entſetzlichen

Mißwirtſchaft, die Hungersnot, Epidemien und erſchreckliche
Sterblichkeit im Gefolge hat. Vergebens hat Genoſſe Hiynd-
man, der ſeit einem Menſchenalter die Sache Jndiens in Eng-
land vertritt, bei John Morley und andern engliſchen Mini-
ſtern Hilfe für Jndien geſucht. So wenden wir uns denn an
dieſen Kongreß, als an das Tribunal der menſchlichen Ge-
rechtigkeit. (Stürm. Beifall.) Jndien iſt noch unglücklicher als
Rußland, deſſen kämpfendem Volke es durch mich den herz-
lichſten Gruß entbietet. (Brauſender Beifall.) Jndien ver
langt ſeine Menſchenrechte, Autonomie und Selbſtverwaltung.
Jm Namen Jndiens entfalte ich hier die Fahne der indiſchen
Freiheit! (Rednerin hat während der letzten Worte ein indi-
ſches Banner in den Farben grün-weiß-rot, auf dem ein
Halbmond abgebildet iſt, aufgerollt. Sie ſchwingt das Ban
ner über ihrem Haupte. Endloſer Beifall.)

Hierauf wird zur Abſtimmung über die Reſolu
tionen zur Kolonialfrage geſchritten. Nach län
gerer GeſchäftsordnungsDebatte wird auf Antrag der fran
zöſiſchen Delegierten beſchloſſen, die Minoritäts- Reſolution als
Amendement zu Abſatz 1 der Mehrheits- Reſolution zu betrach-

(Nachdruck verboten.)

Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Als Annixter in die äußere Office trat, bemerkte er, daß ein
Mann, deſſen hohe Geſtalt und breite Schultern ihm bekannt
vorkamen, ſich an einen der Beamten hinter dem Drahtgitter
wandte. r hatte kaum mit dem Angeſtellten zu reden be-
gonnen, als Annixter ihn ſofort an der lauten, polternden
Baßſtinume erkannte; es war Dyke. Wie jedermann in und
um Bonneville hatte auch Annixter den z v Lokomotiv
ührer gern. Er blieb r. ws Dyke die Hand und erkun
igte ſich nach deſſen kleiner Tochter Sidney, an der, wie

Annixter wußte, der Vater mit großer Zärtlichkeit hing.
„'s iſt das geſcheiteſte Kleinchen in ganz Tulare County,“

verſicherte Dyke. „Jeden Tag wird ſie hübſcher, Herr Annix-
ter. Das Kleinchen iſt dazu geboren, 'ne Dame zu werden.
Das lange Gedicht „Eingeſchneit“ kann ſie herſagen, ohne ein
inziges Mal zu ſtocken. as möchten Sie wohl nicht glau-vetd wie t Aber 's iſt wirklich wahr. Winter wird

für das Seminar in Marysville, undie gerade alt genuen meine anzung mir auch nur zwei Prozent von
dem Anlagekapital bringt, ſo geht ſie auch hin.

„Wie geht 's Geſchäft fragte Annirter.
„Die Hopfenfanm? Fein. Das Land iſt ſoweit in Ord-

nung, und ich habe einen Vormann, der ch ger aufHopfen verſteht. Jch habe Glück. Wenn die Leute erſt ſehen,
daß Hopfen bis auf einen Dollar ſteigt, ſo wird nächſtes Jahr
jeder in das apengechäft hereingehen. Da wird natürlich
der Markt überfüllt und der Preis gedrückt werden. Jch aber
ſchöpfe den Rahm ab. Jch ſagte zwei n Du lieber

at Teil mehr bringen. es ja.Gott, 's wird ein gut Te gen etoſtet, alGa u bringen hat mich mehra kalku re d werde echt irgendwo Geld borgen
müſſen aber auf eine ſo ſichere Sache und ich will doch
auch etwas aus meinem Kleinchen machen.

„Sind Sie hier fertig fragte Annixter, der weiter wollte.
„Jn 'nem Augenblick,“ antwortete Dyke „Warten Sie auf

mich wir gehen dann zuſammen die Straße 'runter.

machen

Annixter knurrte, daß er es ſehr eilig hätte, wartete aber
trotzdem, wührend Dyke mit dem Angeſtellten ſprach.

„Jch werd' dieſen Herbſt 'n paar leere Waggons von Euch
brauchen,“ ſagte Dyke. „Jch baue t Hopfen und möchte
genau wiſſen, wie hoch Jhre Hopfen rachten, ſind. Man hat
mir's ſchon geſagt, aber ich will ſichergehen.

Es dauerte eine Weile, während der Beamte in dem Fracht-
verzeichnis blätterte, und Annixter wurde ungeduldig. Dyke
hatte ein unbehagliches Gefühl, während er, die Ellbogen aufden Zahltiſch tut den nach dem Hopfentarif Suchenden
beobachtete. War der Frachtſatz übermäßig hoch, ſo ſah er

ſeine Pläne vereitelt, das angelegte Geld aufs Spiel geſetzt
und die kleine Sidneh der ihr zugedachten Ausbildung beraubt.
Er begann ſich Vorwürfe zu machen, daß er nicht ſchon lange
vorher ſichere Erkundigungen über den Frachtſatz t Hopfen
eingezogen hatte. Er ſich, daß er kein Geſchäftsmann
ſei und ohne die nötige Vorſicht handle.

Zwei Cents,“ verkündete plötzlich der Beamte mit einer ge
wiſſen verdroſſenen Gleichgültigkeit.

„Zwei Cents das Pfund Jwei Cents das Pfund das heißt natürlich in
Waggonladungen. Für kleinere Poſten kann ich Jhnen den
Satz nicht geben.“

„Jawvhl, Waggonladungen, natürlich zwei Cents. Schön,
danke.“Mit einem Seufzer der Erleichterung wandte er ſich zum
Gehen.

„Jch kriegte 's 'nen Augenblick mit der Angſt, wie der ſo
lange 'rumtrödelte,“ ſagte er zu Annirter, als die beiden
die Treppe l „Zwei Cents iſt aber ganz in der
Ordnung. ir nt's nicht übertrieben. Das lange 'rum-el

ſuchen war nur Tuerei. Jch kenne dieſe Eiſenbahnhandlanger.
Er wußte ſofort, daß ich ein entlaſſener raten war, und
da ſtellte er ſich ſo großartig an, inn mich klein zu machen,Du ich ne Ge aligteit von ihm haben wollte. Jch glaube
nicht, daß die Generaldirektion ihre Sklaven inſtruiert, ſich ſo
ſchweinemäßig zu benehmen, aber die ganze Bande hat das
Gefühl: müßt zu uns kommen. Wir laſſen euch nur am

ſolan e es uns paßt was wollt ihr denn dügegen
enn's e nicht recht iſt, ſo packt euch!“

nnirter und der ehemalige Lokomotivführer gingen die
Straße hinab und nahmen einen Trunk in der Yeſemite-Bar.
Dann ſuchten ſie den Laden für alles“ auf, wo Dyke ein

Paar kleine rote Pantoffeln r Sidney kaufte. Ehe der Ver
käufer ſie einpackte, ſteckte Dyke ein Zehncentſtück in jede Schuh
ſpitze, wobei er Annixter verſchmitzt anblinzelte.

„Das Kleinchen wird ſie dort ſchon finden,“ flüſterte er heiſer
v der vorgehaltenen Hand. „Das wird ein Spaß für
Sid ſein.“

„Wohin jetzt fragte Annixter, als ſie wieder auf der
Straße waren. „Jch will noch zur Poſt und dann wieder
'raus auf die Ranch. Haben Sie denſelben Weg

Verlegen zupfte Dyke an den Enden ins blonden. Voll
bartes. „Nein nein,“ S te er zögernd. „Mir ſcheint, ichmuß Sie hier verlaſſen. 8 habe ich muß noch mal die
Straße hinauf und verſchiedenes beſorgen. Auf Wiederſehn!“

Die beiden trennten und Annixter eilte durch das Ge
dränge nach der Poſt. Der a hatte eine ungewöhnlich
große Anzahl von Briefen und v n gebracht, und
es dauerte wohl eine halbe Stunde, bis ſie verteilt waren.
Annixter gab natürlich der Eiſenbahn die Schuld für die Ver-
zögerung und machte inmitten der wartenden Menge einige
ſcharfe Bemerkungen. Er war im höchſten Grade rein als
er ſchließlich draußen ſeine Poſtſachen in die Taſche ſtopfte.
Der Umſtand, daß unter den Briefen für Quien Sabe ein an
Hilma gerichteter, mit Aufſchrift von Männerhand, war, machte

ihn noch ärgerlicher. t 0„Hm! hml“ brummte Annixter in ſich hinein. „Dieſer Pipsvon Degerey! Es ſcheint, i ich noch den Kuppler für die
wei machen muß. Nun, vielleicht kriegt das dumme, feminine
Hekinnner den Brief, und vielleicht kriegt ſie ihn auch

nicht.“

Seine Aufmerkſamkeit wurde e auf etwas anderes
gelenkt. Das Eckhaus gerade gegenüber von der Poſt war das
Sie Geſchäftsgebäude, deſſen Bonneville ſich rühmen konnte.
Seine ſam und dabei ſchöngegliederten Fronten machten
einen höchſt ſtattlichen, ja großartigen Eindruck. Auf der gro-
ßen Spiegelſcheibe im Erdgeſchoß war in goldenen und roten
Buchſtaben zu leſen: „Leih- und Sparbank von Tulare County“.
S. Behrman war der Präſident dieſer Bank. Ueber dem Ein
gang an der Ecke war ein gebe halbrundes Firmenſchild aus
poliertew Kupfer mit dem Namen „S. Behrman“ angebracht;darunter ſtanden in kleineren Buchſtaben die Worte: „Grund-
beſitz, Hypotheken“.

(Fortſetzung folgt.)
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ten und über ſie zunächſt abzuſtimmen. Die MinderheitsReſo- man den TeltowKanal gebaut, dec dieſen Bau hat ma ſt
lution will bekanntlich den erſten Abſatz der Mehrheits-Reſor
lution, in welchem eine Kolonialpolitik unter ſozialiſtiſchein
Regime für eventl. zuläſſig erklärt wird, ſtreichen). Für den
Antrag der Kommiſſions- Minderheit ſtimmen Amerika und
Jtalien, ſowie die Delegierten aus den Staaten ohne Kolo-
nien, ſowie ein Teil der engliſchen und franzöſiſchen Dele
gierten. Gegen den Antrag ſtimmen Deutſchland, Oeſt
reich, Böhmen, Belgien, Holland geſchloſſen, Frankreich und
England zum Teil. Das Reſultat iſt die Annahme des
Antrags mit 127 gegen 108 Stimmen bei zehn Stimm-Ent-
haltungen. Der angefochtene Abſatz 1 der Reſolution der
Kommiſſions Mehrheit iſt damit geſtrichen. (Stürmiſcher
Beifall im Saale und auf den Galerien.) Nach län
gerer Geſchäftsordnumgs Debatte wird die durch die Min-
derheits Reſolution amendierte Mehrheits Reſolution mit
den Stimmen ſämtlicher Nationen mit Ausnahme der
holländiſchen, die ſich der Abſtimmung enthält, angenommen.
Die Abſtimmung der deutſchen Delegation, die für die amen-
weſen imkoe ſtimmt, wird von Dr. David-Mainz ange
zweifelt.

Es folgt die Beratung über das
Frauenſtimmrecht.

Klara Zetkin bittet, nachdem ſie temperamentvoll über
die Verhandlungen der Frauenkonferenz berichtet hat, um An
nahme der mitgeteilten Reſolution. (Lebh. Beifall. Frau
Dr. Telletier-Paris proteſtiert gegen die Bevormundung
der Frau. Miß Murthy von der Fabian Society (Eng-
land) rühmt die Verdienſte der bürgerlichen Frauenrechtlerin-
nen Englands und erklärt, man müſſe bei aller prinzipiellen
Forderung das allgemeine Frauenwahlrecht ſich eventl. zu
nächſt mit dem beſchränkten Frauenwahlrecht als Abſchlags
zahlung begnügen, da etwas beſſer als nichts ſei. (Vereinzel-
ter Beifall und ſtarker Widerſpruch.) Adelheid Popp-
Wien, mit ſtürmiſchem Beifall empfangen, proteſtiert energiſch
jegen die Ausführungen der Vorrednerin. Buvrow-
England von der Socialdemocratic Federation: Die Sozial

demokratie darf nur e in Wahlrecht verlangen, das Wahlrecht
aller Großjährigen. (Stümn. Beifall.) Auch die Labour
Party hat auf ihrem Belfaſter Kongreß mit Dreiviertel-Mehr-
heit das beſchränkte Wahlrecht der Genoſſin Murty zurückge-
wieſen. Ebenſo die Trades Unions. Wir danken für ein
Wahlrecht, das an den Geldbeutel geknüpft iſt! (Stürm Bei-
fall.) Die Reſolution wird mit allen gegen eine eng
liſche Stimme angenommen. (Erneuter ſtürm. Beifall.)
Hierauf vertagt ſich der Kongreß auf Freitag.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. Auguſt 1907.
Zentrum und Freiſinn im Wahlrechtskampf.

Solange der Freiſinn die Fanfare des Volksſturms blies,
ſtellte ſich das Zentrum ſchlafend und wachte nur auf, um ſich
energiſch jede weitere Störung zu verbitten. Jetzt, wo der
freiſinnige Lärm wieder verhallt und die Blockpolitiker wieder
Oberhand zu gewinnen ſcheinen, beginnt ſich an der Haltung
des Zentrums eine merkwürdige Aenderung zu vollziehen, es
ermuntert ſich und greift verſchmitzt ſelber nach der vom
Freiſinn verlaſſenen Fanfare. Die erſten Töne, die ſie dem
Jnſtrument entlockt, werden den freiſinnigen Blockleuten und
Wahlrechtshändlern vom Schlage der Voſſiſchen Zeitung
und der Liberalen Korreſpondenz gar nicht angenehm
in den Ohren klingen. Die Germania ſchreibt:

Die Herren haben nicht beachtet, daß das Zentrum ieinen Strich durch die Rechnung machen Wie wurge
es dem Freifinn, wenn nun im Herbſt das Zentrum
die Agitation für das Reichstagswahlrecht aufnähme
Dann müßte der Freiſinn wieder mitmachen, da die Zentrums
redner nur alle die ſchönen Artikel der freiſinnigen Preſſe
verleſen dürfen.

Das Zentrum wartet alſo nur darauf, daß der Freiſinn in
die Blockfalle geht. Hat er ſich erſt gründlich blamiert, indem
er ſeine „pofitive Mitarbeit“ an einer konſervativ nationallibe-
ralen Reform zugeſagt hat, ſo wird ſich das Zentrum ihm
gegenüber triumphierend als die beſſere Volkspartei aufſpielen.
Es entſteht dann eine ähnliche Situation wie bei den Hotten-
tottenwahlen oder bei der bayriſchen Wahlreform, wo der Libe-
ralismus das Zentrum an reaktionärer Haltung und Geſinnung
übertrumpfte. Darauf arbeitet die Voſſiſche Zeitung auch
weiter mit zielbewußtem Eifer hin, indem ſie Herrn Naumann
als einen unverſtändigen jungen Mann behandelt, der „durch
dieſe unzeitige Alarmierung der Rechten die Ausſichten der
Wahlreform eher verſchlechtert als verbeſſert, die Wahltaktik
der Freiſinnigen durchkreuzt und erſchwert hat“.

An dieſe Verſchlechterung der Ausſichten glaubt auch die
Deutſche Tageszeitung. Jhre kurzſichtige Politik geht
darauf hinaus, den Beſtand des Dreiklaſſenwahlrechts zu
ſichern. Sie bemüht ſich aber damit um etwas Unmögliches.
Das Dreiklaſſenwahlrecht iſt ſogar von der Mehrheit des Ab-
geordnetenhauſes als unhaltbar erkannt worden, und die
Sozialdemokratie wird es hier mit dem Wort Nitzſches halten:
„Was worſch iſt, falle, und du ſollſt es noch ſtoßen!“
Freiſinn und Zentrum werden aber, wenn ſie nicht unter den
Schlitten kommen wollen, einſehen müſſen, daß die Wahl-
rechtsfrage nicht als Gegenſtand einer intriganten Fraktions-
politik behandelt werden darf. Die Partei, die es hier nicht
lernen kann, auf geraden Wegen vorwärts zu gehen, verſpielt
ihre Zukunft

Zur Frage der internationalen Wanderungen
liefert der Gemeindevorſteher von Gr. Lichtenfelde bei Berlin
einen ſchätzenswerten Beitrag, in dem er folgenden Ukas ver
öffentlicht

Beſtimmungsgemäß dürfen ausländiſch-polniſche Arbeiter
nur in der Landwirtſchaft, dagegen grundſätzlich nicht
in induſtriellen Betrieben beſchäftigt werden. Die
Jnhaber induſtrieller Betriebe werden aufgefordert, die in
ihren Betrieben beſchäftigten ruſſiſch- und öſtreichiſch-pol-
niſchen Arbeiter bei Vermeidung von Weiterungen bis ſpäteſtens
1. Oktober d. Js. zu entlaſſen. Die ruſſiſch und öſtreichiſch-
polniſchen Arbeiter dagegen werden aufgefordert, bei Vermeidung des Zwangstransports den St bis ſpäteſtens

15. Oktober zu verlaſſen.
Woher der Gemeindevorſteher eines Berliner Vorortes das
Recht nimmt, beſtehende Staatsverträge zu brechen und be-
ſtimmte Kategorien von Ausländern, Angehörige „befreundeter“
oder gar „verbündeter“ Staaten von beſtimmten Erwerbs
zweigen grundſätzlich auszuſchließen, bleibt unklar. Aber was
tut man nicht der „Landwirtſchaft“ zuliebe, zumal wenn man
ſich durch die Praxis der hohen Regierung ſelber gedeckt weitz!
Das Jntereſſanteſte aber an der Sache iſt, daß die Proletarier,
die man jetzt auf den Schub zwingt, jahrelang die Ehre hatten,
ſich von der Regierung ſelbſt reſp. von der Kreisverwaltung
im öffentlichen Jntereſſe ausbeuten zu laſſen. Mit ihnen hat

erſt ins Land gezogen; jetzt aber man ſie vor der W
e entweder hinauswerfen zu laſſen oder ſich für billigen

reis einem land wirtſchaftlichen Unternehmer zu verdingen.
Das öſtreichiſche Abgeordnetenhaus wird ſich im

nächſten Herbſt mit dieſen und ähnlichen Angelegenheiten be-
ſchäftigen. Die Regierung des „glänzenden Sekundanten“
wird gefragt werden, welchen Schutz ſie den öſtreichiſchen Pro
letariern im verbündeten Deutſchland zu gewähren gewillt undimſtande ſei. So wirbt, ſo erhält man Freunde

Notſtandspreiſe nach der Ernte.
Seit Beginn dieſer Woche iſt wieder eine Auf

wärtsbewegung der Getreidepreiſe eingetreten. Beängſtigend,
weil der Roggen und Weizenpreis beſonders für September
n anzog während in früheren Jahren gerade für
September die Preiſe ihren Tiefſtand erreichten. Die Erhöhung
beträgt ſeit wenigen Tageu nicht weniger als zehn Mark pro
Tonne, Weizen notierte am Donnerstag an der Berliner
ProduktenBörſe 212 bis 210.75 Mark, Roggen 1096 bis
195.75. Mark. Dieſe Hauſſe iſt nun keineswegs auf
irgend welche Spekulationsmachenſchaften der Börſe zurück-
zuführen, auch die fernere Entwickelung wird beweiſen,
daß wir dauernd mit geſteigerten Getreide-
preiſen zu rechnen haben werden. Das Preisniveau
hat ſich unter dem Einfluß des höheren Zolles ganz bedeutend
gehoben. Konnten ſich erheblich geſteigerte Preiſe in Deutſchland ſchon bei einer guten Durch chnitts Weitere behaupten,

wieviel mehr muß bei einer ſchlechten Welternte der Jnlands
preis unter dem Schutze der Wucherzölle ſteigerungsfähig ſein.
Als Urſache der jetzigen Hauſſee wird die durch ungünſtige
Witterung verſpätete Ernte angegeben. Doch dieſe Erklärungiſt nicht ausreichend. Der bisher vorliegende Roggen neuer

Ernte iſt feucht, bedarf, um vermahlbar zu werden, Zuſatz
ruſſiſchen Roggens. Rußland hält mit den erwarteten Offerten
aber völlig zurück. Soweit ruſſiſche Angebote eintreffen, ver
langen ſie bedeutend höhere Preiſe, die ruſſiſchen Exporteure
ſind ſogar dazu übergegangen, Ware, die ſie nach Deutſchland
verkauft haben, mit einem erheblichen Preisaufſchlag zurückzu
kaufen. Deutſchland iſt auf die Einfuhr des ruſſiſchen Roggens
unbedingt angewieſen, diesmal durch die mangelnde Qualität
des heimiſchen Roggens in einem geſteigerten Maße. Rußland
ſelbſt iſt aber nach der vorjährigen Mißernte von Vorräten
ganz entblößt, während in den großen Gouvernements die
Hungersnot vor der Tür ſteht. Geſteigerte ausländiſche Preis
forderungen unter Zuſchlag des deutſchen Wucherzolles, ver
bunden mit einem Warenmangel eröffnen Ausſichten, die alle
bisher gehegten Befürchtungen übertreffen. Für Weizen iſt in
Betracht zu ziehen, daß die deutſche Ernte auch quantitativ
viel geringer iſt als im Vorjahre, zugleich auch die Weizen
Welternte ein bedeutendes Defizit aufweiſt.

Erhöht wird die Gefahr für Deutſchland dadurch, daß unter
dieſen bedenklichen Umſtänden wieder die Ausfuhr für Roggen
aus Preußen einzuſetzen beginnt. Dänemark iſt in dieſen
Tagen als Käufer für Roggen aufgetreten. Die Getreideaus-
fuhr iſt bekanntlich ein ſehr rentables Geſchäft geworden, da
der Staat durch Zollrückvergütung dem Junkertum indirekte
Ausfuhrprämien in Höhe des Zolles zahlt. Die normalen
Preiſe in früheren Jahren betrugen für Roggen im September
140--150 Mk., für Weizen 170-—-180 Mk., gegenüber den dies-
jährigen Septemberpreiſen von 195 und 210 Mk. Die Lage
am Getreidemarkt übertrifft alle Erwartungen unſerer Zoll-
wucherer. Wäre nicht unter dem Druck der hohen Preiſe ſchon
ſeit Wochen eine Einſchränkung des Mehl- und Brotverbrauchs
erfolgt, böte das Preisniveau ein noch ganz anderes Bild.
Die Arbeiterſchaft wird den Schmachtriemen noch enger ſchnallen
müſſen, Notſtandspreiſe ſcheinen in Deutſchland normaler Zuſtand
zu werden.

Arendt und kein Ende.
Die rettenden Briefe, mit denen Herr Arendt in ſeiner

„Rechtfertigungs“Broſchüre ſeine blütenweiſe Unſchuld in der
Zeugenausſage Sache im Münchener Petersprozeſſe erweiſen
will werden von der Frankfurter Zeitung alſo
keinem ſozialdemokratiſchen Hetzblatte“, wie wir den verehrten

e der für Arendt ſchwärmenden Mansfelder
äſeblätter ganz beſonders unter die patriotiſchen Naſen reibenwollen mit ſolgenden treffenden Bemerkungen ab:

Seine (Arendts) Behauptungen über die ſachliche Unrichtig
keit der Kayſerſchen Darſtellung halte er jedoch aufrecht, denn
er ſei im Auftrag Dr. Kayſers einſt zu der fraglichen Unter
redung höflichſt eingeladen worden. Das wird jedenfalls ſo
geweſen ſein wir finden darin aber keine Widerlegung der
Kayſerſchen Angaben. Dr. Kayſer war ein höflicher, für
manche Leute vielleicht zu höflicher Mann und Briefe aus
höheren Amtsſphären ſind in der Regel ſelbſt gegen Perſonen,
denen man im Herzensgrund wenig hold iſt, ſo übervoll von
Honigſeim, daß ſie davon an untere Jnſtanzen, denen es in
dieſer Hinſicht manchmal fehlen ſoll, gern einiges abgeben
und für ſich doch immer noch genug übrig behalten könnten.
Es ſoll auch Zwangseinladungen und Zwangsgäſte geben,
die der Gaſtgeber lieber im Pfefferland als bei ſich zu Hauſe
ſähe. Es gibt nicht minder Gäſte, die von der Gaſtfreiheit
einen anderen Gebrauch machen. als der Einladende voraus-
ſetzte. Ob ähnliches für die Begegnung Dr. Kayſers und
Dr. Arendts zutrifft, wird die Witwe Dr. Kayſers nach
intimen Aeußerungen ihres Mannes beſſer wiſſen können
als Dr. Arendt. Ueberdies hat ſich Kayſer ſelbſt zu Lebzeiten
in öffentlicher Rede und gar nicht mißzuverſtehender Tonart
über die Drangſalierungen durch die um Arendt beſchwert.
Eine wirkliche Klarſtellung vermögen wir daher in den Aus-
zügen aus der Arendtſchen Gegenſchrift nicht zu finden.
Somit wird Dr. Arendt ſchon beſſere Beweisſtücke zu ſeinen
Gunſten beibringen müſſen, wenn er rehabilitiert ſein will.

Nichtsdeſtoweniger ſucht Dr. Arendt mit der bei ihm ge
wohnten Geſchäftigkeit und Geſchwätzigkeit den Peters- Prozeß
zu einer politiſchen Aktion zu ſtempeln und dadurch ſeinen
Schützling Peters auf Umwegen wieder zu Ehren zu bringen.
Dabei verbeißt er ſich, wie ein Köter an einem alten Knochen
an dem Tuckerbriefe, obgleich dieſer für die disziplinariſchen
Urteile gegen Peters gar keine Rolle geſpielt hat. Dr. Arendt
ſtellt im Tag die Fiktion auf, daß ein hoher Beamter des
Kolonialamts vorſichtiger Weiſe aber unterläßt er es, ſeinen
Gegner zu nennen den Tuckerbrief fabriziert und Bebel als
Material gegeben habe, um dadurch eine neue Unterſuchungegen Peters herbeizuführen, und er verlangt nun, daß varh

eine Unterſuchung und ſpeziell durch Zeugenvernehmung des
früheren Reichstagsabgeordneten Reinhard Schmidt, der Bebels
Gewährsmann ebenfalls kannte, der Name des Beamten er
mittelt werde. Jn dem Petersprozeß gegen die Köln. Ztg.
ſoll dieſer Vorſtoß unternommen werden. Und nun folgert
Arendt weiter, daß nach Klarſtellung der politiſchen Jntrigen
Mittel und Wege gefunden werden müßten, um eine gebührendeGenugtuung für Kelers zu ſchaffen, der durch Fälſchungen aus

ſeinem Amte gedrängt und in ſeiner Ehre aufs ſchwerſte bloß-
eſtellt worden ſei. Hier werden wiederum, wie die Frank-furter Zeitung nachdrücklichſt betont, die Tatſachen will-

kürlich entſtellt. Dr. Peters iſt nicht durch Fälſchungen aus

n Amte verdrängt worden, ſondern durch ſeine eigenen
Selbſt wenn eine Jntrige der behaupteten Art ſich

nachweiſen ließe, würde die Reputation von Peters dadurch um
nichts beſſer werden; es würde höchſtens der Vorwurf die
frühere Kolonialverwaltung treffen, daß ſie nicht von Anfang
an die Unterſuchun g. en Peters entſchiedener geführt hat.n ſteht feſt u das Treiben von Peters vor den

isziplinargerichten dann ſo gründliche Aufklärung geſchaffen
hat, daß Peters danach unmöglich wurde. Die Behauptung
von Dr. Arendt, daß ohne die politiſche Bedeutung des Falles
Peters ſiegreich aus der Unterſuchung hervorgegangen ſein
würde, iſt abermals eine ſchwere Verdächtigung gegen
die Disziplinarrichter; durch die Art, wie ſich Herr
Arendt für Peters einſetzt und es fertig bringt, die berechtigte
Kritik an Peters „Kulturtaten“ als Verleumdungen zu bezeich
nen, ſtellt er ſich mit ſeinem Freunde auf die gleiche Stufe.
Und ebenſo tadelt er auch ſonſt nicht diejenigen, welche Kolonial
ſktandale verübt haben, ſondern ihre Kritiker. Das genügt zu
ſeiner Kennzeichnung, damit hat Dr. Arendt ſich ſelbſt
abgetan.

Laßt brennen? Der Kaiſer kommt. Man ſchreibt
unſerm Mainzer Parteiblatt: „Während der Kaiſer geſtern
(Dienstag) mittag um 12 Uhr ſeinen Einzug in die Stadt
hielt, wurde auf der ſtändigen Feuerwache in der Neubrunnen-
ſtraße auf der Mitternacht Feuer gemeldet. Das Auto-
mobil rückte nach der Alarmierung ſofort aus und nahm aus
Rückſicht der Abſperrung und in Anbetracht deſſen, daß ſich
der Kaiſer erſt am Münſterplatz befand, einen Umweg. An
der Großen Bleiche angekommen, war die Straße durch ein
Seil und drei Wagen geſperrt, einer der Feuerwehrleute
ſprang ſofort vom Automoblil ab, entfernte die beiden zur
Abſperrung dienenden Seile und machte den Schutzmann
Nr. 70, Melchior, darauf aufmerkſam, daß es brenne und
das Automobil ſofort die Straße paſſieren müſſe. Ge-
nannter Feuerwehrmann ſprang ſofort zurück, um den einen
Wagen vorzuziehen, damit das Automobil den Weg zur
Brandſtelle frei habe. Der Schutzmann allerdings, dem die
Abſperrung und der Beſuch Sr. Majeſtät vor jeder Feuers-
gefahr vorging, glaubte ſich berechtigt, den Feuerwehrmann
abzuſchnauzen und, trotzdem die Gendarmerie in jeder Weiſe
behilflich war, die Straße frei zu machen, das Feuerwehr-
automobil eine Viertelſtunde halten zu laſſen,
bis der Kaiſer herangekommen und vorbei war.“

Man darf wohl erwarten, bemerkt unſer Mainzer Partei-
blatt hierzu, daß dieſes unglaubliche Verhalten der Polizei
von der Bürgermeiſterei ſofort zum Gegenſtand einer Unter-ſuchung gemacht und den karzſchugen Herrſchaften bedeutet

wird, was ihre Pflicht iſt. Das fehlte gerade noch, daß
außer den empfindlichen Verkehrsſtörungen uſw., die bei der-
artigen Anläſſen die Bevölkerung in jeder Richtung hemmen,
auch noch die Sicherheit der Einwohner vor Elementargewal-
ten beſeitigt würde. Uns iſt ein Fürſtenbeſuch nicht wichtig
genug, um auch nur einen Fenſtervorhang deswegen unnötig
verbrennen zu laſſen.

Konflikt zwiſchen Stadtverwaltung und Regierung.
Zwiſchen der Stadtgemeinde Ohligs und der Regierung iſt
es zu einem ſcharfen Konflikt gekommen. Die Regierung hatteverſügt, daß die Stadtgemeinde Ohligs eine Vermehrung der

Polizeiſtellen eintreten laſſen ſolle, mit dem Bemerken, daß eine
Zwangsetatiſierung erfolgen werde, wenn nicht mindeſtens
vier weitere Polizeiſergeantenſtellen ausgeſchrieben würden. Die
Stadtverwaltung lehnte dies mit der Begründung ab, daß
das Recht der Selbſtverwaltung gewahrt werden müſſe.

Soldaten als Ernte-Kulis für die Agrarier. Die
Elbinger Zeitung ſchreibt

Wieviel Soldaten des 1. Armeekorps zurzeit als
Erntearbeiter auf dem Lande beſchäftigt ſind, geht aus
folgenden Zahlen hervor: Zum 1. Armeekorps gehören (ein-
ſchließlich Jäger und Pioniere) 39 Bataillone. Jedes dieſer
Bataillone hat durchſchnittlich 120 Mann geſtellt, alſo
39)(1204680 Mann. Die Zahl der Kapallerie-Eskadrons
beträgt 30, von denen jede mindeſtens 30 Mann abgegeben
hat, demnach 30)30--900 Mann. Die 30 Batterien der
Feldartillerieregimenter ſind mit etwa je 30 Mann beteiligt,
das heißt mit 30)30-900 Mann. Jede der 10 Kompagnien
Fußsartillerie hat ungefähr 40 Mann bei der Ernte, das ſind
10)40-400 Mann, und endlich das Trainbataillon noch
ungefähr 30. Daraus würde ſich eine Geſamtzahl an Ernte
arbeitern von 46804900 900400430 69 10 Mann er-
geben. Da nun aber überall nur die Mindeſtzahlen an
genommen ſind, ſo geht daraus hervor, daß mehr als
7000 Soldaten, d. h. weit mehr als ein Drittel
des geſamten Korpsbeſtandes, im „Felde“ ſtehen.
Wie lange die Soldaten noch den oſtpreußiſchen Landwirten
überlaſſen werden können, das iſt Sache der einzelnen Regi
menter. Dieſe ſind vom Generalkommando neuerdings, nach
Vertagung des Manövers, angewieſen worden, den Ernte
urlaub entſprechend zu verlängern.

Daß von einem Armeekorps ein volles Drittel auf Wochen
und Monate hinaus als „Erntearbeiter“ vergeben werden
konnte, iſt doch der beſte Beweis dafür, welcher Verkürzung die
zweijährige Dienſtzeit ſelbſt heute, in der Aera des Gamaſchen
drills und des Parademarſches, noch fähig iſt!

OffiziersSelbſtmorde. Jn Straßburg i. E. erſchoß ſich
der Oberleutnant und Regimentsadjutant des 9. Huſaren-
regiments. Die Gründe zu der Tat ſind angeblich unbekannt.

Jm Manöverquartier in Friedrichsfelde erſchoß ſich der
W ipann Hagemann vom Jnfanterieregiment Nr. 68 in

oblenz. Der Hauptmann ſoll eine falſche Ausſage gemacht
9 Ein in die Affäre verwickelter Leutnant ſoll flüchtig
ein.

Ein Breslauer Schutzmann. Der Breslauer Schutzmann
Ehrenheim war infolge lockeren Lebenswandels in Schulden ge-
raten und plötzlich unter Verweigerung einer Penſion aus dem
Dienſt entlaſſen worden. Seine Frau war ihm, wie das bei
Breslauer Poliziſten bekanntlich nichte neues mehr iſt, davon
u und hatte ſich mit ihren beiden kleinen Kindern nach

ſtpreußen zu ihren Eltern begeben. Um ehrliche Arbeit zu
verrichten, war der bisherige Poliziſt natürlich zu faul und ſo
hatte er innerhalb weniger Tage eine ganze Anzahl ſchwerer
Einbrüche begangen. Dabei hatte er es ſtets auf Reſtau-
rationen abgeſehen. Ueberall erbrach er die Automaten und
nahm das Geld heraus. Ebenſo erging es den Ladenkaſſen.
Weiter ſtahl er Würſte, ganze Schinken, Zigarren, Flaſchen mit
Champagner, Wein, Liköre und eine Se anderer Dinge.
Er ſchlich ſich immer vor Schluß der Reſtaurationen in die
betreffenden Häuſer ein öffnete ſpäter die Tür mittels Diet-
richen, um zuletzt durchs Fenſter uſw. zu verſchwinden. Vor
Gericht log er in ganz unglaublicher Weiſe. Sieben Fälle
mußte er aber zuletzt zugeben. Der Staatsanwalt
vier Jahre Zuchthaus. Das Urteik lautet wei Jahreſechs Monate Gefängnis. ete auf zwei J

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.



nen

die

anhat
dem

ffen

ung
lles
ſein
gen
Herr
tigte
eich
ufe.
ial

t zu

l b ſt

eibt
tern
tadt
nen-
uto
aus
ſich

An
ein

eute

zur
ann
und
Ge
inen

zur
die

ers
ann
Peiſe

hr-
en,
r.“

rtei
lizei
ter

4 Sonnabend a Sonntag a Montag D Dienstag
Nur noch bis Sonnabend erhalten

Sie auf Verlangen zwei Mk. 1.
Marken d. Rab.Sparvereinigung

der SErfrischungsraum
befindet ſich

erste Ttage.

opnaben, Sonntag

Nontay, Memfa

an unſerer Rabattkaſſe gratis.

grosse Verkaufstage
für die in grossen Mengen eingetroffenenerhth eunhei ten Sonnaden, Sonntag

Hontag, g.

Herren Garcerobe, Damen Konfektion unck Kleiclerstoffe-
Durch die anhaltend kühle Witterung veranlasst, schon jetzt Herbstwaren in den Verkauf zu bringen, bieten die hier obengenannten Angebote

teine gwWmstige Kauf gelegenheit für diese Waren
Die jetzige grosse Auswahl der neu eingetroffenen Herbst- Neuheiten sollte sich jeder Käufer zu nutze machen,

II
Schöne ad Stoffe,

ſauberſte Verarbe n
32.00 28.00 21.00 17.50

Schwarze Anzüge
Jackett-Anzüge

gute tiefſchwarze Stoffe, ſauberſte
Verarbeitung 19

00
32.00 27.50 23.00

Herren- Anzüge
für normale, h und korpulente Figuren inimmenſer Auswahl; die Preiſe ſind, um einen
recht raſchen Abſatz zu erzielen, ſehr niedrig geſtellt

llrren- Abt
Uebergangs Paletot, halbſchwere
Qualität, in modernſten Stoffen

31.00 22.00 18.50

ch-Anrüge

dankb. ſchw. Stoffe, ein od. zweireih.
Façon, Hoſe eng u. weiter Schnitt

48.00 42.00 35.00

Bei Bedarf in Herren und KnabenHüten iſt die Beſichtigung meines Lagers ratſam.

Knaben Inrüge
Kennen Sie unſere Serie, welche
ſehr elegant wie haltbar gearbeitet
iſt und deren Preis ſznit bedeu-

tend höher iſt
Extra-Serio 450

Mpaden-Hoven,

Leibchenhoſen, vielfach aus Reſten
verarbeitet

2.10 1.45 1.25 90O Pf.

Knaben Anzügen
Neuheiten in

Konkurrenzlose Auswahl in allen Preislagen,

e sortiert.

Auaben-dppen,farbigeLoden un Fapeno,

ſehr ki5 z z v
Kaufen Sie Schuhwaren bei uns, es wird Jhnen nicht leid tun.

Auaben-(ape5,grau 9 Il

je nach Größe

(ferren-Stoffnoson

anz immenſes Lager in verſchiedenen Muſtern. Bauchhoſen

vorrätig.

ge 97 3 z

Arbeits Hosen
helle und dunkle Muſter, haltbare

Qualitäten.

Herren- Stoffe
bringen wir in einer Auswoehl, wie dieſe von

keiner Seite geboten wird.

Anzug nach Maß unter Garantie des guten
Sitzes, da ſonſt Abnahme nicht nötig.

Bunte Westen
für Herren, herrliche Neuheiten,

in hell und dunkel

c 3 2* 1*

Burschen Anzüge

meiſt eigene Anfertigung,
äußerſt billig

15* 13* 11* 9*

Reizende Neuheiten in Damen-Gürteln und Pompadours.

Vorteilhafte Poſten

Kleider-Stoffe
in geſtreift, karriert u. Flammen-

muſter, zu billigſten Preiſen

r, Mr. 2* 1 v 75 Pf.

Vorteilhafte Poſten

Blusen-Stoffe
helle u. dunkle Farpet, e Ge
ſchmack entſprech., in allen Preisl.

Mir 2“271 90 I5 e

kiufarvige Heere
Große Poſten weit unter Preis.

Durch ganz immenſe Abſchlüſſe bieten wir
hiermit etwas ganz Hervorragendes

Vorteilhafte Poſten

Hauskleiderstoffe
haltbage Qualitäten, ruhig gehalt.

Muſter, ſehr

mir. 90 65 368 v.

Vorteilhafte Poſten

Kostüm-Stoffe
volle Breite, herrl. Farbenſtellgroße Muſterauswahl. vng,

Mtr. pp m
Koſtümröcke bringen wir in allen Preislagen, glatt, farbig, gemuſtert.

Weit unter Preis

Damen- Paletots
8/4 lang, in guten hellen Stoffen,

im Preiſe von

15.00 11.00

Weit unter Preis
Schwarze lacketts

aus guten r Stoffen,jetzt zu den Preiſen von

12 Fio

Ein er Sortiment
Damen Herbst Mäntel

aus leichten und mittelſchw. Stoffen, kauften wir
ganz beventend unter Preis ein und verkaufen

dieſelben wie folgt:

13 r 9 7 5

Weit unter Preis

Damen Umhängear te Auswahl, ſowie nan Aus

ührungen, jetzt zu den Preiſen18 I 90 7

Weſt unter Preis

frauen- Paletots
aus prima ſchwarzen Stoffen,

weite Nummern vorrätig

jetzt 22 19 15

Kinderkleider werden nach Maß chic und preiswert angefertigt.
Sehr billige

NMädehen-Kleicer
alle Größen am Lager,bekannt für billigſte Bezugsquelle

von Mk. 16 bis 95 Pf.

J in Samt, Seide u. Wolle.

Neuheiten in

chice
Verarbeitung nur beſter Stoffe

i e e

I

blau und farbig, große Zez weit unter Preis,
elegante Ausführung

g 6* 97 e

Extra-Auslagen

Barchent, helle u. dunkle Der

alle Größen vorrätig.

1 90 75

Grosse Posten

z Unterröcke
ne arbt en Tuchen, mit Velatt

ſowie ſchönen Garnierungen

z m
Ein Gelegenheitskauf in Damenkoſtümen; es lohnt, dieſelben zu beſichtigen.

t v J J

w. m h t v 9 J d c e k. eo m d warenu J V

C J J BeI J u i 7 J1 r nv d

n i
h 3 Rm 5 sehe

elpelgerstratse s



Tasze mit Mntertasse s p. Arfraghürrten 12, 8, 6 J f. kmällle Nnderdecher 15, f. Garkocher garant. gut 225 08 f. Väe (große Schachteh) Ifett-Kumpen weiß und bunt 12 7 Pf. m rräftig a45, 28 10 f. kmallle Leuchter so, 25, 18 pr. Fruchtpressen 125 068 vt. Alumenselfe Stück 9Pf.

kompottschüszel, dekoriert 12 8 f. Wichehürzten 85, 28 20 f. kmallle Schmortönte 88, 32 Pf. Bügeleiven wo ss 52 v. Waschblan s Pac 10 Pf.
bertions -kafteeranne 19 hre hell, Naturholz, w. 25 kmallle Eimer s ew) 72 Erose Huushaht- Bret 95 emen Frtzier barmimr 45echt Porzellan Patentdeckel Pf. Ware 55, 35 Pf. ea. 11 Liter Jnhalt Pf. wommel Pf. (teilig, zur Auswahl i
Saneldehretter, Tiermuſter d p. Keiderdürrten 75, 50, 85 22 f. kmallle Waschbedten 960 Pf. Clühstöfplätten 205 27* Puddlugpulver
Odst-Garmitur für 6 Perſonen 99 Pf. Hesrerracten as, 82 12 Pf. kmallle Heukeltövofte e ss, 96 Pf. Brotmaschne yso, 8.50 1** Flche Birnen und Aepfel Pfund
gr. Suppentemige für 12 Perſonen 79 Pf. Aerweldägelbretter ss 32 Pf. Emallle Bratpfannen ss, 52 f. Splritunkocher ss, 88 26 Pf. kllsche PNaumen Pfund 18 Pf.

MringmarchinenTafelservice teil. H a
komplett für 6 Perſonen
ſehr hübſches Muſter

Wandhilcer 22.
mit Ecken u. Kette

hewte ſarchnarihnen 12

Spezialhaus BA RR.
12.50 9 Flur-Lampen

Tisch-Iampen

J BAR'- I In fo i i n

25 Pf.

95
Hängelampen
Gaskronen mit 15 re

Freitay
Sonnabend

g* mine
m

Weissenfels.
Dienstag den 27. Auguſt abends S Uhr in Stadt Naumburg

Tagesordnung:

är. öffentliche Volksversammlung.

Maßregelung in der Oettlerſchen Brauerei.
Referent Genoſſe Stüekleim- Leipzig.

Bſſicht ſämtlicher Arbeiter und Arbeiterinnen iſt es, pünktlich
zu erſcheinen. Der Einberufer.

(Mitgl. d. Arb. -Turnerb.)
Turnstunden für Mit-

glieder Dienstag u. Freitag von
81/2 Uhr an, amenabteilung:
Mittwoch von 8/2 Ubr an.

NMitgliederversammlung: Mon-
tag d. 26. abends 8 Ubr in der
Zentralhalle.Sonntag d. 25. Turnfahrt nach f.
Halle. Abfahrt 5 Uhr 35 Min.

Sonntag den 29. September
Rekrutenabschieds Kränzchen
in der Zentralhalle.

Um rege Beteiligung bei allen
Veranstaltungen ersucht

Der Vorstand

J freundlichen Lokalitäten in

Sonnabend

Sierverhältniſſe vorzügkich.
Zu regem Beſuch ladet beſtens ein

Oelsses Rogs!
bringt allen Freunden von nah und fern ſeine geräumigen,

empfehlende Erinnerung.
Diverſe Vereinszimmer in allen Größen. Geſellſchafts

ſaal zur Abhaltung von Feſtlichkeiten und Verfammlungen.

den 25. Auguſt
üttung-Bal des Arn.-Radfadrer- Vereins Stern

Freiswerte Speiſen u. Getränke.
Max Groine.ſſeſeserreſs

Ardefter- Radfahrer Ferein „Frisch auf
Sonntag den 25. Auguſt nachm. 3 Uhr in der „Zentralhalle“

hKränzchen
ſowie F. Kunstreigenfahren,. W

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Der Vorſtand.

Ueienteß Weisses Röss Veinenfe
Sonnabend und Sonntag:

O Treffpunkt sämtlicher Partelgenosen, O
Reichhaltige Spelsenkarte, Bier Wie bekannt.

Es ladet freundlichſt ein Fenst Volgt.

ne Falkenhain.

komplett von S S

beſt -Anteragen
Verſammlung e

Um das Erſcheinen aller Ge
noſſen erſucht Der Vorstand.

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller.
Nur noch 2 Tage!

Eine Gefallene.
Berl. Sittenbild in 3 Akten

von Rud. Schwarz.
Jn faſt allen Hauptſtädten

Deutſchlands übers00 Mal
mit enormem Erfolge auf
geführt

David's Nährzwieback,
Kindern und Erwachſenen, ing
r Rekonvaleszenten ärzt
lich empfohlen, weil leicht ver-
daulich, ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.

Höbelfadrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraße 31.

S pbe 12auerkann olid gearbeiteMöbel und olſtera anpaſſend

reiſen.
„Fiſchlermür.

nachmittags 3

für Kinder von 15 Pf. an

Monats

Erwachſene ca

Gaſthof Luckenan

Sonntag den 25. Auguſt

Klystierspritzen,Eiehoute Wleſ heben
Krankenkissen Weissenfels.
Mullbinden,
Verbandwatte. utrauve,

Salzknochen.Hugo Nehabſ e
Naehf.

27 Gr. Ulrichſtr. 27,
66 obere Leipzigerſtr. 66

Zum alten Vrite!
ed. hare la tenezu jeder r. 5 L

Elegante Kleidersekretäre
27 M., Vertikow 35 M., Schreib-tiſche 36 M., Sofas 47 M., Stühle,
Bettſtellen Matrotzen zu verk.
K. Bieler Albrechtſtr. 39.
Papier- u. Pappenabfälle

k d43 &i gſer. 20
Prachtvolle faſt nene t

nungseinricht. ſofort ſpottb.
Plüſchſofa, Schrank,r Sofatiſch, 4 Stühle

2 Bettſtellen mit
atratzen und Küchenmöbel,

zuſammen nur

Mark.
Siegmun Rosepberg,

Johannes David, 4 n

Kolorts Bogtaurant

Bergſtraße 4.
Sonnabend den 24. Auguſt

Grosses Hähnchen-Auskegeln
wozu ergebenſt einladet

VFriedrien Seiort.
Achktung? Aehtung!

kertaurant Zur Relchökrone

mere II.Sonnabend und Sonntag
grarzez Hähnchen- wupelen

Frdl. ladet ein Fritz Hesse

Gelegenheitſan

neuer Möbel.
Vertikows 33 M.Kleiderſchränke 30

W vWalzenſtühle
Pfeilerſpiegel v

ſchenſofa in. Woll
plüſcheinfaſſung 68

beſtickte Plüſchgarni
tur 110

eleg. geſchn. Büffetts 125
Schreibtiſche 30
Kompl. engl.

zimmereinrichtung 250
Ganze Wohnungs

Einrichtungen v. 200
bis 5000 Mk. in grosser

Auswahl am Lager.

Friedrich Peileke,
Felephon 2450. Geiſtſtr. 25

Hinderfeſte

empfehle

Berkoſungsartikel
in größter Auswahl
zu Vorzugspreiſen.

Albin Hentze
Schmeerſtraße

24

Konsum- Verein m
20.DIeskdu u. Umeegenc.

Wir ſuchen zum 1
einen tüchtigen

Lagerhat nalter-
Kau n ſindan den annee Wüneln

Fischer, Zwintſchöna zu
richten. Der Vorſtand.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt.
r HeftBe Burgſtraße 51 a.

e

men Fohe,
Geröstete Kaffees

e 1 Pfd. 70 u. 80 Pfg.ff. Spezial Hisehnngen 1 Pfd. 100 u. 120 vig:
Hochf. kräftige Portorieo-Hisehnnungen 1 Pfd. 140 u. 160 Pfg.

r r fd.14 I ff. gebr. Malzgerste 1Pfd. 20 Pf.r. Roggen fd.15 ebr. Malzkaffee 1 Pfd. 25 Pf.
ehr. Welzen loſe 16 Pf. agdeburger Glchorienschrot
ssenz (Kaffeeſtee ſo -40 Pf. ff. Brandt-Gichorlen e S z.

Zucker
ff. gemahl. el 1 Pfd. 19Pf. Gemahl. RattinadelPfd.-20Pf.
ff. Brot Raflinade, zum Einmachen, bei Brod 1Pfd. 21VPf.

zerſchlagen 1Pfd. -23Pf.

Louis STisfeld, e(im gold. Ring)
Steinweg 24.

TrotfhaerSohlösschen.
Kirmess, Ralle-Trotha.ErsteVon Sonnabend d. 24. bis n 27. Aug.

Aoltoheluttgungen al Gr. KmeKunme.
Karufſells, Schaukeln, Schießbuden, Verkaufs u. Verloſungsbuden.

Täglich Konzert. Im Sanle Kirmessball.Sonntag den 25. Auguſt:auseren eines gröicer Hegendockes à einer ketten Cans.

Die Tiere ſind im Lokale ausgeſtellt.Jeder Besucher erdint ein Frellos. Bitte Anschlagsäulen beachten,

Eintritt frei. e
Kegelklub Aue.

Zu dem am Sonntag, 25. Auguſt, im Deutſchen Kaiſer, Ane,

ſtattfindenden n gen
ladet freundlichſt ein W. KRoje. Der Vorstand

NB. Nachmittags: EntenAuskegeln.

WMWeissenfels.
haudonion- Ah Hoffnung

Sonntag den 25. Auguſt nachmittags 4 Uhr im
Reſtaurant „Stadt Naumburg“

BI
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand

Parkbadhk, Merseburg.
Sonntag d. 25. Auguſt von nachm. 3/2 Uhr ab:

m Freri-Konzert, S
Küpder-Polonalze. Enten- und Hähochen Ausschiessen.

Hierzu ladet ergebenſt ein Paul Krentamann,

4

m

t J c
Soeben erschienen:

Heu Gejt Kalender

1908.
Preis 40 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Austräger m

Hie Volkshuchhandiung,
Halle a. S., Harz 42/43.

S

S
m

r Verlag und für die Inſerate Lerantwortlich. Auguſt Groß. Druck de HoNeſha an anſchoſtg drnke r u S. Halle g. S.

J
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1. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 197.

Tagesgeſchichte.

Halle a. d. S., den 28. Auguſt 1907.

Ausland.
Oeſtreich. Militariſtiſche Ausſchreitungen. Wie

man der Wiener Anbeiterzeitung aus Moſtar (Herzegowina)
verichtet, hat ein angeblich in der Umgegend
von Naveſenje große Ausſchreitungen begangen. Die Mann
ſchaften ſeien „in die Dörfer eingedrungen und hätten geplündert.Aus Rache überfielen bewaffnete Bauern nachts has Lager

der Soldaten bei dem ſich entſpinnenden Kampfe es auf
beiden Seiten 25 Tote und Verwundete gegeben haben.

Rumänien. Rigaer Folterpraxis in Buka-
re ſt. Aus Bukareſt wird gemeldet: Es liegt jetzt ein Gut-
achten von Gerichtsärzten über den Selbſtmord vor, den ein
Unterſuchungsgefangener in der hieſigen Polizeipräfektur beging,
nachdem er vorher aufs entſetzlichſte gefoltert worden war. Aus
den ärztlichen Berichten geht hervor, daß der unglückliche Ge-
fangene in einer Zelle von 66 Zentimeter Länge, 61 Zenti-
meter Breite und 3.22 Meter Höhe eingeſperrt wurde, nach-
dem er vorher am ganzen Körper wund geſchlagen worden war.
Infolge der Verletzungen, die ihm ein Stehen in der engen
Zelle unmöglich machten, wurde der Verhaftete faſt irrſinnig.
Er hängte ſich ſchließlich an ſeinen Unterkleidern auf. Ueber
die Wunden ſelbſt berichten die Gerichtsärzte, daß Kopf, Ge-
ſicht, Oberarme, Hände, ſogar die inneren Handflächen, ſowie
die unteren Körperteile bis zu den Fußſohlen hinab unzählige
Riſſe, Beulen und offene Wunden aufwieſen, die durch heftige
Schläge mit einem keulenartigen Jnſtrument hervorgerufen ſein
mußten. Polizeiagenten ſagten aus, daß auf den Polizei-
kommiſſariaten drei Arten von Folterinſtrumenten exiſtierten,
mit Hilfe deren man den Verhafteten Geſtändniſſe erpreßt.
Dieſe Jnſtrumente beſtanden aus einem dick zulaufenden Stock,
haus einem gefüllten Gummiſchlauch und aus Feſſeln, mit denen
den Verhafteten Hände und Füße zuſammengebunden wurden.
Der ſchuldige Polizeikommiſſar Zeuide iſt verhaftet worden.
Einer Verſion nach ſoll Zeuide ſein Opfer totgeſchlagen und den
Leichnam dann aufgehängt haben, um den Schein eines Selbſt
mordes zu erwecken; die Unterſuchung wird auch darüber Nach
forſchungen anſtellen.

England. England und Transvaal. Das Unter-
haus nahm dieſer Tage ein Geſetz an, auf Grund deſſen Eng
land eine Transvaaler Anleihe von fünf Millionen Pfund Ster
ling (100 Millionen Mark) garantiert. Die Anleihe ſoll ver
wendet werden zur Schaffung einer Landſchaftsbank (50 Mill.
Mark), um den Ackerbau zu heben; 8 Millionen für Bewäſſe
rungsanlagen; 6 Millionen ſür Anſiedelungen; 4 Millionen für
öffentliche Gebäude; 32 Millionen für den Bau von Eiſen
bahnen und Reparaturen und Ausbau der alten Eiſenbahn
linien, Straßen uſw. Die Staatsſchulden Transvaals be-
tragen 31 Millionen Pfund Sterling, wovon 20 Millionen auf
produktive Zwecke ausgegeben wurden. Die aufgenommene An-
leihe wird es der Transvaalregierung ermöglichen, ſich von den
Goldmagnaten einigermaßen unabhängig zu machen und die
chineſiſchen Arbeiter zurückzuſchicken.
Die Transvaaler Legislatur beſchloß mit 42 gegen 19 Stim-
men, den CullinanDiamanten (den größten Diamanten der
Welt) im Werte von drei Millionen Mark anzukaufen und ihn
der engliſchen Krone zum Geſchenk zu machen. Der Antrog
wurde von den Burenabgeordneten unterſtützt, während er von
den britiſchen Delegierten abgelehnt wurde! Die Arbeiter-
abgeordneten ſtimmten mit den Buren!

Afrika. Die marokkaniſchen Wirren. Vor Caſa-
blanca finden noch immer Tag und Nacht Scharmützel zwiſchen
Eingeborenen und Franzoſen ſtatt. Nach Meldungen aus
Madrid hat es die ſpaniſche Regierung abgelehnt, ihre Truppen
in Caſablanca an einem Kampfe gegen die Kabylen teilnehmen
zu laſſen.

Jn der deutſchen und engliſchen Preſſe häufen ſich mehr und
mehr die Nachrichten, nach denen die franzöſiſchen Truppen in
Caſablanca ſich große Ausſchreitungen haben zuſchulden kom
men laſſen Beſonders wird den Fremdenlegionären
brutales Vorgehen gegen die Einwohner und Plünderung nach
geſagt.

Die Erhebung der marokkaniſchen Bevölkerung ſcheint auch
in Algerien ihre Nachwirkung zu haben, was bei der Gleich
heit des religiöſen derart der Muhammedaner nur zu er
klärlich iſt. Jn dem algeriſchen Orte Beni Saf legten am
Mittwoch etwa 1000 in den dortigen Bergwerken arbeitende

Halle a. S., Sonnabend den 24. Auguſt 1907.

Marokkaner die Arbeit nieder. Sie Jurſhgogen die Straßen
der Stadt und bedrohten die Europäer. Der Bürgermeiſter
erſuchte die militäriſchen Behörden um Ueberlaſſung von
Waffen für die Bevblkerung.

Zur Revolution in Rußland.
Eine blutige Statiſtik. Die Ruſſ. Korreſp, ſchreibt:

Jm Verlauf von zwei Monaten ſeit Auflöſung der zweiten
Dumag (vom 3.-16. Juni bis zum 2.-15. Auguſt) ſind in ver-
ſchiedenen Städten des Reiches, nach Zeitungsberichten, von
den Kriegsgerichten 83 Todesurteile gefällt worden,
von denen 35 bereits vollſtreckk wurden. Jm gleichen Zeit
raum wurden be Zuſammenſtößen mit Revolutionären 69
Perſonen getötet; von dieſen waren 32 Privatperſonen und
37 Beamte. Verletzt wurden bei dieſen Zuſammenſtößen 245
Perſonen 71 Beamte und 174 Privatperſonen. Räuberiſche
und bewaffnete Ueberfälle ereigneten ſich in dieſer Zeit 174.
Die Geſamtſumme des geraubten Geldes überſteigt eine Mil
lion Rubel, die großen Exproprigtionen auf den Dannpfern
und in Tiflis inbegriffen. Nach denſelben Berichten wurden
in 63 Fällen Bomben, Exploſivgegenſtände und Waſfſſenlager
entdeckt und in elf Fällen illegale Druckereien. Die Geſamt-
ſumme der den Redakteuren in 62 Fällen auferlegten Strafen
beläuft ſich auf 29 550 Rubel. Viele Redakteure mußten flüch-
ten, andere wurden wegen Nichtentrichtung von Strafgeldern
ins Gefängnis geſteckt. Am meiſten litten die Provinzzeitun-
jen, einige von ihnen mußten ihr Erſcheinen ganz einſtellen,
weil die Druckereien von der Adminiſtration geſchloſſen wur-
den. Dafür aber iſt als Erſatz unter dem Schutz der Behör-
den eine neue buntfarbige Literatur der ſchwarzen Hundert-
ſchaften aufgeblüht, welche von den drakoniſchen Repreſſivmaß-
regeln nicht getroffen wird.

Neue Gärung in der Armee. Unter den Truppen der
ſibiriſchen Armeekorps iſt die Unzufriedenheit beſtändig im
Zunehmen. Jn der jüngſten Zeit ſind fortwährend Meute
reien vorgekommen. Dieſer Tage hatten an der Grenze der
Mandſchurei 500 Soldaten an einer revolutionären Verſamm-
lung unter freiem Himmel teilgenommen. Der Aufforderung,
ſich zu entfernen, leiſteten ſie nicht Folge. Darauf erging an
ein Bataillon Scharfſchützen der Befehl zur Verhaftung der
Meuterer. Dieſe flohen nach der Kaſerne und verbarrikadier-
ten dort Türen und Fenſter. Es folgte darauf ein richtiges
Feuergefecht, das die ganze Nacht über andauerte. Auf Seite
der Meuterer wurden 18 Mann getötet und 35 verwundet.
Die übrigen ergaben ſich am Morgen, nachdem ihnen die Pa-
tronen ausgegangen waren. Sie wurden ſämtlich eingekerkert.
Dakauf empörte ſich eine andere Truppenabteilung, die in der
Nacht die Türen des Gefängniſſes aufbrach, und alle zuſam-
men entkamen über die chineſiſche Grenze.

halle und Saalkreſs,
Halle a S den 23. Auguſt 1907.

Vom Ausnahmegeſetz gegen das Geſinde und die länd-
lichen Arbeiter.

Das Landgericht Halle a. S. als Berufungsinſtanz ſprachden landwirtſchaft lichen Arbeiter Kleemann frei von der An

klage, durch widerrechtliches Verlaſſen des Dienſtes ſich einer
Ueberiretung des Geſetzes vom 24. April 1854 ſchuldig ge-
macht zu haben. Begründend wurde ausgeführt: Wegen der
Aufgabe des Dienſtes vor Ablauf der vertragsmäßigen Zeit
könne K. nicht vevurteilt werden. Er habe ſich krank gemeldet
gehabt und ſeinen Lohn verlangt. Der Dienſtherr, Gutsbe-
ſitzer Fritzſche, habe ihn aber nur Krankengeld gegeben und
geſagt, zur Auszahlung des Lohnes ſei er nicht verpflichtet.
Indeſſen habe die Verpflichtung zur Zahlung des Lohns doch
beſtanden, denn die Krankheit währte nur drei Tage und es
handelte ſich ſomit um eine verhältnismäßig nicht erhebliche
Zeit im Sinne des s 616 des Bürgerlichen Geſetzbuchs.
Nun könne nach 626 des Bürgerlichen Geſetzbuchs ohne
Einhaltung einer Kündigungsfriſt jeder Teil das Dienſt-
verhältnis beim Vorliegen eines wichtigen Grundes
löſen. Ein derartiger wichtiger Grund liege hier vor. Wegen
Verweigerung des Lohns, den er brauchte, habe K. nicht zu
gemutet werden können, das Dienſtverhältnis fortzuſetzen.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und machte gel-
tend, es liege hier kein wichtiger Grund im Sinne des s 626
des Bürgerlichen Geſetzbuchs vor. Es handele ſich nur um

18. Jahrg.

den Lohn für drei Tage und dem Angeklagten ſei auch an
worden, den Anſpruch durch Klage geltend zu

machen. 4Das Katnmergericht verwarf jedoch die Reviſion der Staals
anwaltſchaft mit folgender Begründung: Allerdings ſei die
Frage, ob ein wichtiger Grund zur ſofortigen Kündigung
(Löſung) des Dienſtverhältniſſes vorgelegen habe, inſo
fern der Reviſion unterworſen, als ein wichtiger Grund“ im
Sinne des Geſetzes einen Rechtsbegriff darſtelle. Indeſſen die
Ausfüllung des Begriffs für den einzelnen Fall unterliege
nicht der Nachprüfung des Reviſionsgerichts, ſondern ſtelle
eine Beweiswürdigung dar. Wenn alſo das Landgericht einen
wichtigen Grund als vorliegend feſtſtelle, ſo könne hier das
Kammergericht als Reviſionsinſtanz nichts daran ändern und
müſſe ſchon deshalb die Reviſion verwerfen.

Und noch etwas vom Anklage Monopol
der Staatsanwaltſchaft.

Ueber einen ähnlichen Fall wie den in Nr. 195 des Volks
blattes unter der Spitzmarke: Wann iſt Blutſchande ſtrafbar
wird uns Mitteilung gemacht. Es handelt ſich hierbei um Not
zuchts Verbrechen. Der Vorgang wird uns von dem jungen
Mädchen, Klara Schulze, von hier folgendermaßen geſchildert:
Am Abend des 28. Juli habe ſie in einem hieſigen Lokale den
Arbeiter Otto Jäger kennen gelernt. Derſelbe habe ſie in vor
gerückter Stunde in das Lokal der Gaſtwirtſchaft Walter
Schirioth verſchleppt. Hier habe ſich außer dem genannten
Wirte nur noch der Arbeiter Karl Jäger befunden. Schirioth
habe ſein Lokal geſchloſſen und nun ſeien alle drei über ſie
hergefallen und hätten ſie abwechſelnd unter Drohungen mehr-
mals vergewaltigt. Erſt gegen 5 Uhr morgens ſei ſie aus dem
Lokale Schirioths herausgelaſſen worden. Aus Furcht und be
greiflicher Scham habe ſie erſt einige Tage ſpäter ihren Rnge-
hörigen Mitteilung gemacht, worauf Anzeige bei der Poltzet
und durch dieſe bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft erfolgte.

Dem jungen Mädchen iſt dann von der Staatsanwaltſchaft
folgender Beſcheid zugegangen

Der Erſte Staatsanwalt.
5. J. 856/07.

Halle a. S., den 16. Auguſt 1907.
Auf Jhre Anzeige vom

10. Auguſt 1907 gegen den
Gaſtwirt Walter Schirioth

und die Arbeiter
Karl und Otto Jäger
wegen Notzucht.

Jch lehne es ab, gegen die Beſchuldigten die Anklage zu
erheben. Die Beſchuldigten ſind, da ſie beſtreiten, gegen
Sie Gewalt gebraucht zu haben und ihre Angaben durch

hr Zeugnis allein ſich nicht widerlegen laſſen, nicht mit
icherheit zu überführen. J. A. Alsleben.

An
grüuien Klara Schulze

n

Halle a. S.,
Auguſtaſtraße 12.

Auch in dieſem Falle ſind wir der Meinung, daß die Staats
anwaltſchaft die Frage über Schuld oder Nichtſchuld der drei
des Notzuchts-Verbrechens Bezichtigten hätte den Richtern über
laſſen müſſen. Es muß immer und immer wieder darauf hin
gewieſen werden, daß bei Streikprozeſſen und Prozeſſen gegen
ſozialdemokratiſche Redakteure die Ausſage eines Streikbrechers
oder eines einzigen ſich beleidigt Fühlenden ausreicht, daß der
Staatsanwalt den beſchuldigten Arbeiter oder Redakteur der
Tat „für hinreichend und dringend verdächtig hält. Es bleibt
ſchon dabei: Das unumſchränkte und unkontrollierbare Recht
der Staatsanwaltſchaft, Klagen zu erheben oder nicht zu er
heben, trägt nicht dazu bei, im Volke das Gefühl der Rechts
unſicherheit zu beſeitigen.

Was iſt eine bauliche Veränderung
Mit dieſer wichtigen Frage beſchäftigte ſich S die

Strafkammer in der Sache des Tiſchlermeiſters Straubelt
von Schafſtädt. Bekanntlich ſind zu baulichen Veränderungen
an Grundſtücken die Genehmigungen der Polizei bezw. der

traubel ſollte gegen eineGemeindevertretung erforderlich.
diesbezügliche Verorduung verſtoßen haben und war deshalbvom Schoffengericht Lauthhſtedt zu einer Mark Geldſtrafe ver

urteilt worden. Er hatte bei einem Bäckermeiſter eine Ver
änderung des Fenſters vorgenommen und aus einem mehr-
ſcheibigen Fenſter ein Schaufenſter mit einem Holzkaſten zum
Auslegen der Backwaren gemacht. Sein Verteidiger wies

Gelegenſeitzhanf.

e A>TMeist wetterfeste Stoffe.

Neue Zlusen!

Staulhmäntel, mr 47
Neue Föche!

oewendahls Spezialhaus.

Cxtra Weite Zöche,
lang und fusstrel,

in jeder Preislage, grosse Auswahl.
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darauf hin, daß dazu keine Genehmigung erforderlich geweſen

ſei, da es ſich nicht um eine und namenti nicht um eine ſolche des werks ha
ordnun
ſchloß ſich dieſer Anſicht an und brachte zum A daß
eine Hauptveränderung nur eine ſolche ſei, die die Feuer
feſtigkeit oder die äußere Geſtalt des Gebäudes
beeinträchtige. Das erſtinſtanzliche Urteil wurde aufgehoben
und der Angeklagte freigeſprochen.

Der BVildungs- Ausſchuß des Gewerkſchaftskartells und
des Soßzialdemokratiſchen Vereins hält ſeine nächſte Sitzung
Montag, den 26. Auguſt, abends 9 Uhr im Volkspark ab.

Profeſſor Dr. Hitzig, der bekannte Nervenarzt und
Lehrer der hieſigen mediginiſchen Fakultät iſt in St. Blaſien.
im Schwarzwalde, wo er zur Kur weilte, im Alter von
69 Jahren geſtorben. Krankheitshalber hatte er bereits vor
vier Jahren ſeine Lehrtätigkeit aufgeben und die Direktion der
Nervenklinik niederlegen müſſen. ofeſſor Hitzig hat ſich be
ſonders durch ſeine Forſchungen über das Gehirn große wiſſen
ſchaftliche Verdienſte erworben. Er war einer der erſten, der
auf erperimentellem Wege die Lokaliſation der phyſiſchen
Funktionen im Großhirn bewieſen hat. Der Verſtorbene wirdSonnabend in ſeiner Vaterſtadt Berlin beerdigt werden.

Ueber die Kur und Pervſlegnngskeße in der hie
fſigen Klinik wird vom Kurator der Univerſität bekannt ge

eben, daß in der Regel in der mediziniſchen, chirurgiſchen,deren und geburtshilflichen, Augen- und Ohren-Klinik ein
ur und Verpflegungskoſtenſatz von täglich net Mark er-

hoben wird, für den der Patient neben der Unterbringung in
einem mit mehreren Kranken belegten Zimmer und ärztlicher
Behandlung die Beköſtigung vom dritten Tiſch erhält. Aus
nahmsweiſe können die Direktoren der Kliniken, aber immer
noch innerhalb der n feſtgeftellten Grenzen, unbe
mittelten Kranken, die für den Unterricht ein beſonderes Inter
eſſe bieten, eine Herabſetzung der Verpflegungsſätze auf 1.50 Mk.
oder 125 Mk. oder auch volle Freiſtelle gewähren. Wird für
einen Patienten die Beköſtigung vom zweiten Tiſch beanſprucht,
ſo erhöht ſich der Satz auf täglich vier Mark und in Fällen,
wo Beköſtigung vom erſten Tiſch und hierneben ein beſonderes
Zimmer gewünſcht wird, auf acht Mark. Jn der erſten Klaſſe
kann in der t unter beſonderen Umſtänden eine Er
mäßigung auf ſechs Mark eintreten. Neben den Kur und Ver
pflegungskoſten werden die Koſten für außerordentliche Wachen,

erbandsmaterial, Mineralbäder und Mineralbrunnen uſw. be
ſonders berechnet.

Zu der Maſſenerkrankung von Artilleriſten in der
hieſigen Artilleriekaſerne ſchreibt die Allgem. Fleiſcherztg.:
„Eine vom Kommando des vierten Armeekorps in Magdeburg
entſandte Kommiſſion, die zuerſt annahm, daß die Erkrankungen
auf den Genuß halbreifer Kartoffeln zurückzuführen ſeien und
ihre Unterſuchungen auch auf Konſerven und Zwieback aus
dehnte, die teilweiſe den eiſernen Beſtänden entnommen waren,
hat durch Blutunterſuchungen und dergleichen feſtgeſtellt, daß
Paratyphus vorliege, der auf den Genuß von Fleiſch paratyphö-
ſer Tiere zurückzuführen iſt. Tatſächlich haben nun ſowohl das
Regiment, wie auch das Riebeckſtift Fleiſchwaren von demſelben
Lieferanten, dem Fleiſchermeiſter Auguſt Mangold. bezogen, bei
deſſen Geſellen die mit der Unterſuchung betrauten Militärärzte
auch in zwei Fällen allerdings nur ganz leichte Paratyphus-
erkrankungen konſtatiert haben. Ob nun in Wirklichkeit eine
Uebertragung von Paratyphus vorliegt oder ob andere Urſachen
u den Erkrankungen geführt haben, u erſt eine weitere
nterſuchung ergeben, die von geſchulten akteriologen ange-

ſtellt werden muß. Jedenfalls zeigen auch dieſe Fälle wieder,
daß die mit der Fleiſchbeſchau betrauten Tierärzte dem Para-
typhus zurzeit noch völlig ratlos gegenüberſtehen, denn das
Fleiſch, das der Träger der Paratyphusbazillen geweſen ſein
ſoll, iſt wiederholt, auch noch nach Eintritt der Erkrankungen,
chemiſch und mikroſkopiſch unterſucht und für völlig einwands-
frei erklärt worden. Ebenſo hat die Unterſuchung der Arbeits-
räume und Geräte und der ſonſtigen Vorräte ergeben, daß alles
in denkbar beſter Sauberkeit und Ordnung vorgefunden iſt.

Verſchulden würde alſo den Meiſter in keinem Falle treffen
nnen.

Von Krämpfen befallen wurde geſtern mittag der Keſſel
ſchmied Winkeimann, als er von ſeiner Wohnung am Harz
nach ſeiner Arbeitsſtätte ging. Nach einer halben Stunde er
holte er ſich wieder, verfiel aber gleich darauf wieder in Krämpfe.
Der Anfall dauerte jetzt mehrere Stunden. Man wollte ihn

ließlich mittelſt Krankenwagens nach der Klinik bringen.
inkelmann weigerte ſich aber, dort Aufnahme zu ſuchen

W m 7der71. d
Arme Aktionäre. Der Aufſichtsrat der Hildebrandſchen

Mühlenwerke in Böllberg hat beſchloſſen, der Generalver
ſammlung der Aktionäre die Verteilung von zehn Prozent
Dividende für das abgelaufene Geſchäftsjahr vorzuſchlagen

Einen Ausflug nach Dölau veranſtaltet am Sonntag
die Jugendabteilung des Arbeiter-Bildungsvereins. Die Teil-
nehmer treffen ſich nachmittags 2/2 Uhr im Volkspark. Rege
Beteiligung iſt erwünſcht.

Thalia Theater. Die Direktion ſchreibt uns: Die Bühne
bleibt heute, morgen und Sonntag geſchloſſen wegen Vorberei-
tungen für den i veränderten Spielplan. Die Gelegen
heitsſache Ein Rechtsanwalt als Mörder iſt vollſtändig fehl-
geſchlagen und endgültig vom Spielplan abgeſetzt. Es werden
neu vorbereitet Nora und Stützen der Geſellſchaft von
r Morgen wird der Spielplan für die nächſte Woche er

einen.

Nietleben, 23. Auguſt. Sonnabend, den 24. Auguſt, abends
8 Uhr, findet im Gaſtyof zur Sonne eine Mitgliederverſamm-
lung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den
Saalkreis ſtatt. Genoſſe Bezirksſekretär DreſcherHalle wird
in dieſer Verſammlung über den theoretiſchen Teil des Partei
programms referieren. Da außerdem noch ſehr wichtige Ver
einsangelegenheiten zu erledigen ſind, ſo ergeht an die Mit
glieder die Aufforderung, recht zahlreich in dieſer Verſammlung
zu erſcheinen.

Könnern. An Blutvergiftung iſt in der Halleſchen
Klinik der 17 jährige Karl eſtorben. Derſelbe hatteſich in der Maſchinenfabrik von corr an einem verroſteten
Stück Blech eine keine Ferwrng an der Hand zuggee en.
828 trat aber Blutvergiftig ein, die einen tödlichen Verlauf
nahm.

Merkewitz 20. Auguſt. (E. B.) Rote Schleifen und
Grab,rede“. Am Dienstag wurde hier der Maurer Stange,
Mitglied des Zentral Verbandes, beerdigt. Die Kollegen der
Zahlſtelle Halle hatten dem Verſtorbenen einen Palmenzweig
mit roter Schleife gewidmet, dasſelbe taten auch die jungen
Burſchen von Merkewitz. Jm Trauerhauſe erkundigte ſich der
mit der Kranzniederlegung Beauftragte, ob auch die Familie
des Toten damit einverſtanden ſei. Es erfolgte zuſagende
Antwort. Der anweſende Paſtor hatte gegen das Mitführen
der Schleifen auch nichts einzuwenden, nur forderte er, daß am
Grabe jede Demonſtration unterbleibe. Der Beauftragte
erwiderte, daß er nur den Kranz am Grabe im Auftrage des
Zentral Verbandes der Maurer niederlegen werde. Hierauf
entgegnete der Paſtor nichts. Als nun der Zug die Straße

ndelte. e Ver
ſei nicht verletzt worden. Das Beru cht

betrat, die Schleifen wurden dorweg getragen, ſtürzte der Gen
darm herbei und verlangte deren Entfernung. Er wollte ſonſt
e Zug nicht eren laſſen. Die Kran

na
wie der Gendarm verlangte,- in die Taſche, ſondern gingen
damit am Schlufſſe des Zuges weiter. Als nun am Grabe der
Paſtor ſeine Rede beendet und auch alle ſonſtigen Formalitäten
erledigt waren, traten die Kranzträger heran und legten ihre
Kränze nieder. Der Beauftragte der Maurer ſagte dabei:
„Jm Namen des Zentral Verbandes der Maurer Deutſchlands,

ahlſtelle Halle, lege ich dieſen Kranz nieder. Möge Dir die
de leicht ſein. Auch der andere Kranzträger ſagte wenige

Worte. Beim Verlaſſen des Friedhofes wurden die beiden dann
auf Veranlaſſung des Paſtors vom Gendarmen notiert. So
geht es Arbeitern, die ihre Toten ehren!

Aus den Nachbarkreiſen.
Und nochmals der Würſtchenhändler Hauer.

Er kann nicht zur Ruhe kommen, der Herr, dem man als
Dank nur Undank ſpendet. Da ſein Schreiben an die Redak-
tion erfolglos blieb (und bleibt ſo nahm er ſich einen Rechts
anwalt und ſandte durch dieſen dem Genoſſen Pollmächer einen
Schreibebrief. Darin iſt zu leſen, daß Herr Hauer
ſtellt hat, daß P. der Einſender unſerer Berichte ſei. Welch
ahnungsvoller Engel dem Herrn dieſen Bären aufgebunden
hat, iſt vorläufig unbekannt. Weiter ſchreibt der Herr Rechts
anwalt Böhſe: „Herr Hauer hat ar nicht gewußt,
a in Weißenfels ein Maurerſtreik, von dem auch
ſon r b der Jntereſſenkreiſe nicht viel bekannt
iſt, beſteht“. T charakteriſtiſche T wird wohl den
Chriſtian und das Tageblatt verſchnupfen, denn ſie haben ſich
viel Mühe e recht viel über den Maurerſtreik zu ver
ſchweigen. Und eines dieſer Blätter wird doch wohl auch Herr
ſgr oder der Herr Rechtsanwalt leſen Hauer bezeichnet

ch als langjähriger Abonnent des Volksblattes. Geleſen
d er es aber nicht, ſonſt könnte er nicht vom „Nichtswiſſen“
reden!

Genoſſe P. ſoll nun eine Berichtigung der Artikel demVolksblatt zuſenden. Außerdem will ſich 587 Hauer zivil-

rechtlich und ſtrafrechtlich an ihn halten. Nun das iſt nicht
ſo gefährlich, H. wird ſich nur unnötige Koſten machen. Es
erſcheint uns übrigens ſehr eigenartig, das der Rechtsanwalt
ſeinen Klienten nicht auf das Preßgeſetz aufmerkſam gemacht
haben ſollte. So mir nichts, dir nichts ins Blaue hineinzu
greifen und irgend jemand zu beſchuldigen, er habe dies und
das getan, iſt wohl ein wenig ſtark. Die „Feſtſtellungen“ des
Herrn H. werden wohl nicht weit her ſein.

Zeitz, 21. Auguſt. (E. B.) Der Sozialdemokra-
tiſche Verein hielt am Dienstag ſeine Verſammlung bei
Kämpfe ab. Den Bericht vom Kreistag erſtattete Gen. Kämpfe.
Eine längere Diskuſſion knüpfte ſich daran. Jn den Zentral-
vorſtand wurden gewählt: Gerhardt (2. Vorſ.), Ren-
ner (2. Kaſſierer) Jähnert, Willy Böhm (Schriftfüh-
rer), Kämpfe, Windau und Riedel G(Beiſitzer). Gen.
Leopoldt gab im Geſchäftlichen die Veranſtaltungen der
nächſten Zeit bekannt. Jm Verſchiedenen kam es zu lebhaften
Auszinanderſöhungen. über diejenigen, die beim Schützenfeſt die
Zelte unſerer Gegner beſucht haben. Gen. Gerhardt
führte eine ganze Reihe politiſch und gewerkſchaftlich Organi-
ſierter an, die alle ihre eigenen Beſch.aſſe mit Füßen getreten
hatten. Beſonders ſcharf wurde Gen. Dölle angegriffen,
der ebenfalls in einem ſolchen Zelte angetroffen worden war.
Im Laufe der Diskuſſion wurde gegen ihn auch noch der Vor
wurf erhoben, durch ſein Verhalten dahin gewirkt zu haben,
daß ein organiſierter Arbeiter ſeine Arbeitſtelle verlaſſen mußte.
Ein Ausſchlußantrag gegen Dölle fand faſt
einſtimmig Annahme! Hierauf interne Angelegen-
heiten.

Zeitz, 21. Auguſt. (E. B.) Die Holzarbeiter
machen wir auf die am Sonnabend, den 24. Auguſt, ſtattfin-
dente Verſammlung bei Kämpfe aufmerkſam. Genoſſe Gül-
denberg- Halle wird über das Recht im gewerb-
lichen Arbeitsverhältnis referieren. Mögen daher
alle Kollegen und Kolleginnen pünktlich zur Stelle ſein.

Zeitz, 22. Auguſt. (E. B.) Noch immer Verneh-
mun gen finden ſtatt in der Angelegenheit des „öffentlichen
Aufzugs“ zum Gewerkſchaftsfeſt. Die Polizei entfaltet eine
rührende Tätigkeit, um vor Gericht den Beweis zu erbringen,
daß in Zeitz mit zweierlei Maß gemeſſen wird und daß ein
zwangloſer Spaziergang ein „öffentlicher Aufzug“ ſein ſoll.
Die Vernehmungen finden ſogar in der Schule ſtatt, denn
dort ſind Kinder vernommen worden darüber, ob der Schmied
Böhme nicht den „Zug der Mädchen“ angeführt hat. Dem-
nach iſt ſich die Polizei ſelbſt nicht klar geweſen bei ihrer An
klage, ſie ſucht ſich die nötige Klarheit nun erſt bei den Kin-
dern Die Lehrer ſollten der Polizei mit aller Deutlichkeit
zu verſtehen geben, daß die Schule kein Ort iſt für polizei
iche Vernehmungen.

Zeitz, 22. Auguſt. (E. B.) Arbeiterriſiko. Der
15jährige Zimmerlehrling Saupe, der auf dem Kießigſchen
S in der Tröglitzerſtraße beſchäftigt, ſchlug ſich am

onnerstag nachmittag mit der Axt ins Bein unterhalb des
Knies. Der Verletzte wurde miltelſt Krankenwagens ins Kran-
kenhaus geſchafft.

Zeitz. Gewerbegerichtsſitzung vom 14. Auguſt.
Das Gericht war beſetzt durch Stadtrat Dr. Dreykluft, Vor
Fernger Fabrikdirektor Max Tröger und Buchdrucker Julius

roſch.
ur Verhandlung ſtanden heute ſechs Fälle.
m erſten Falle klagte der Werkmeiſter Rudolf Eberhart

aus Hamburg gegen die Piano-Mechanikenfabrik Adolf Kummer
auf den Betrag von 195 Mark für eine ſechswöchige Kündigungs-
zeit. Kläger war vom Beklagten laut Vertrag auf die Dauer
von zwei Jahren ohne jedwede gegenſeitige Kündigung als
Werkmeiſter für die Bohrerei mit einem monatlichen Gehalt
von 130 Mark engagiert worden. Nach Ausſage des Beklagten
ſoll jedoch aßer ſo minderwertig geweſen ſein, daß er den
ſelben nicht habe behalten können, weshalb alles mögliche her-
vorgeſucht wurde, um den Kläger zum r ſeines Poſtens
indirekt zu veranlaſſen. Kläger ſah auch ſelbſt ein, daß ſeines
Bleibens bei Kummer nicht möglich ſei, weshalb er von ſeinem
Vertrage bis zum 15. Auguſt zurücktreten wollte. Bis zu dieſem
Tage wollte jedoch die beklagte Firma den Kläger nicht behalten,
weshalb ſie ihn ohne Auszahlung ſeines Lohnes am 29. Juli
entlaſſen hat. Trotz anderthalbſtündiger Verhandlung konnte
das Gericht nicht zum Urteil kommen. Die Sache wurde bis
zum 11. September vertagt.

Die zweite Sache war die Klage des Handelsmanns
Wilhelm Rieger aus Dragsdorf als geſetzlicher Vertreter ſeines
Sohnes gegen die obengenannte Firma von Adolf Kummer.
Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte derſelbe 14 Mk. ein.
Durch e erhielt Kläger 4 Mk. und verzichtete auf jede
weitere p e.Jm dritten Falle klagte der Her rntſtamrfer Fritz Ber
tram gegen die Firma Karl Slück, Bildhauerei und Betonbangeſchaft in a auf 65 M. wegen kündigungsloſer Ent
laſſung. Da eine gegenſeitige Kündigung laut Arbeitsordnung,
welche vom Kläger unterſchrieben iſt, nicht beſteht, hat Kläger

ger gaben ſchließ
und nahmen die Schleifen ab, ſteckten ſie aber nicht,

dem Kaſinoverein an. Die Lokalitäten ſind

e 49 er

e u m u rd n e hen r Weena anr 3 r Ffdu-
P den einer nvaliden gelangt ſei, weshalber drei Tage a er reiten können. Durch Vergleich er

hielt nach langem Hin und Her Kläger 6 M., womit er ſich
auch zufrieden gab.

I vierten und fünften Falle klagten die Maurer
Schellenberg und Ziegler gegen die gleiche Firma auf je
12.75 M. einbehaltenen Lohnes. Die beiden Kläger waren bei
der Beklagten ſeit längerer Zeit als Verputzer engagiert und
ſollen auch ihre Arbeit bis auf einen Neubau gut gemacht haben.
Dieſer Verputz an dem Neubau ſoll jedoch ſo ſchlecht ſein, daß
ihn die Beklagte, nach Beſichtigung eines Sachverſtändigen,
herunterſchlagen laſſen müſſe wobei ſie einen Schaden von 70
bis 80 M. habe. Aus dieſem Grunde habe Beklagte auch den
Lohn nicht ausbezahlt. Nach längerer Verhandlung wurde
Stadtbaumeiſter Troll als Sachverſtändiger beſtimmt und die
Klage ſelbſt auf Mittwoch, den 21. Auguſt, vertagt.

m l klagte wegen kündigungsloſer Entlaſſung
auf 13.20 M. die Arbeiterin Schleſier gegen die Teigwaren
fabrik von Mar Emmerling. Die Klägerin ſoll ſich jedoch

nach Ausſage der Beklagten und eines gleich zum Termin mit
ebrachten Zeugen ſchwerer Beleidigungen und Tätlichkeiten

m Betriebe haben zuſchulden kommen laſſen, weshalb die Ent-
laſſung Frtgig ſei. Da z in der heutigen Verhandlun
ein klares Bild nicht zum Vorſchein kam, wurde die Sache au
den 11. September vertagt und von jeder Partei zwei Zeugen
hierzu beſtellt.

Schluß 9 Uhr.
Teuchern, 22. Auguſt. (E. B.) Wo die Arbeiter

nicht hingehören! Am nächſten Sonntag feiern die
echt teutſchen Turner in Schortau ein Bezirksfeſt. Nach den
Vorgängen, die ſich am 18. Auguſt in Theißen abſpielten, wird
es wohl kein anſtändiger Arbeiter mehr wagen, ein derartiges
Feſt zu beſuchen. Wenn man außerdem bedenkt, welche Stel
lung die teutſche Turnerſchaft der Arbeiterbewegung gegenüber
einnimmt, ſo wird man ohne weiteres vom Beſuche des Feſtes
abſtehen. Niemand nach Schortau, das iſt die Loſung am
kommenden Sonntag!

Kretzſchau, 22. Auguſt. (E. B.) Der Sozialdemo-
kratiſche Verein hält am Sonntag ſeine Verſammlung
bei Nucke ab. Die Tagesordnung iſt äußerſt wichtig, deshalb
muß jeder Genoſſe erſcheinen.

Rehmsdorf, 22. Auguſt. (E. B.) Am nächſten Sonntag
veranſtaltet der Wirt in Rehmsdorf, der uns ſeinen Saal
verweigert, ein Feſt zur Einweihung ſeines neugemaltenSaales. Da der Mann jetzt keinen Rei eſonntag hat, ſo muß
der Rauchklub ſeinen Namen hergeben. Organiſierte Arbeiter
ſieht der Wirt nicht gern, auch nicht am Sonntag. Wer alſo
nicht hinausgeworfen werden will, der bleibe hübſch daheim.

Werſchen, 22. Auguſt. (E. B.) Zwecks Gründung
eines Kaſino- Vereins fand hier am letzten Sonntag eine
Beſprechung ſtatt. Alle Anweſenden waren der Anſicht, daß
endlich einmal die mißlichen Zuſtände geändert werden müßten.
Lange genug iſt um die Lokale gebettelt worden, deshalb iſt die
Arbeiterſchaft jetzt gewillt, ſich ein eigenes Heim zu ſchaffen.
Jn die Liſten zeichneten ſich ſofort 25 Genoſſen ein.

Arbeiter! Es iſt geradezu beſchämend für uns, daß in
Orte, der doch faſt nur Arbeiterbevölkerung hat, kein

Lokal zu erringen iſt. Nur durch eure Gleichgültigkeit war
den Wirten die Macht gegeben, uns abzuweiſen. Und bei ein

wenig mehr Jntereſſe für unſere Sache ſeitens der Arbeiter,
wäre es leicht geweſen, die Wirte zum Nachgeben zu bewegen.
Der eine Wirt (er iſt nur Pächter) hat ſich zwar verpflichten
müſſen, keiner Partei den Saal zu geben, ſonſt ſoll er 150
Mark Konventionalſtrafe zahlen. Den Beſitzer hätte man aber
ſehr bald bekehren können, denn der Kouſumverein iſt gegen ihn
eine ſtarke Waffe.

Wer es von den Arbeitern ehrlich meint, der r ſich nun
ereits feſt be

ſtimmt. Es liegt nur an den Arbeitern, durch rege Beteiligung
das Unternehmen zu heben und ſo die Macht der Wirte zu
brechen. Hinweg mit der Gleichgültigkeit, die ſo lange unſere
Bewegung an der Entfaltung hinderte. Kein Arbeiter darf
zurückbleiben!

Sonntags Entheiligung!
Ermsleben, 22. Auguſt. (E. B.) Das Flugblatt über

Dr. Arendt hat die Ordnungshelden im Mansfelder Kreiſe ſehr
in Harniſch gebracht, weil es ihnen nicht angenehm iſt, ihren
Abgeordneten in dem Lichte zu ſehen, mit dem er ungewollt
ſich ſelbſt umgibt. Auch der Bürgermeiſter unſeres Ortes, Herr
Sempke, verfolgt mit ſeinem Zorne die böſen Flugblatt Ver
breiter. Während des Reichstags -Wahlkampfes bezeichnete ſich
zwar Herr Sempke in einer liberalen Verſammlung als ein
Mann, der auch liberal (freiheitlich) geſinnt ſei, jedoch haben
davon alle diejenigen, die nicht auf Kommando mit Spalier
bilden und Hurra rufen, wenig bemerkt. Unſerem Genoſſen B.
ging zum Beiſpiel jetzt ein Strafmandat vom Herrn Sempke
gleich über 20 M. zu, weil er durch Flugblatt Verteilen auf
offener Straße Sonntags Entheiligung begangen haben ſollte.
Gegen das Strafmandat ift gerichtliche Entſcheidung beantragt,
denn Genoſſe B. erklärt, auf der Straße niemandem ein Flug
blatt gegeben zu haben. Es wird ſich alſo zeigen, ob es bei
der Strafe bleibt. Aber das Strafmandat iſt nicht nur be
zeichnend, weil es gleich auf 20 M. lautet, ſondern auch des
halb, weil man in Ermsleben ſonſt recht wenig von Sonntags
Entheiligung ſpürt. Da iſt kaum ein Sonntag von Wochen
tagen zu unterſcheiden, ſoviel wird Sonntags hier gearbeitet.
Wenn da überall behördliche Erlaubnis vorliegen ſollte, ſo
müßte dieſe ſehr weitgehend erfolgen. Es könnten ſchon einige
Dutzend Flugblatt Verteiler auf einmal anrücken und man
würde nicht öffentlich bemerkbare Arbeit ſehen, als man ſo
ſchon ſieht. Und wenn am Sonntag, den 25. Auguſt, Herr
Bürgermeiſter Sempke als Hauptſtern beim hieſigen Krieger
vereinsfeſte mitwirken wird, ſo wird auch wieder ſo viel öffent-
lich bemerkbare, politiſche Arbeit zu ſehen ſein, daß ſo'n bißchen
Flugblatt Verteilung gar nichts dagegen iſt. Mögen aber die
vielen Arbeiter, die zum Kriegervereinsfeſte noch feſte mit
machen wollen, nicht vergeſſen, wie wenig Würdigung und
Gleichachtung ihnen von den Spitzen der Ermslebener Bürger
ſchaft entgegengebracht wird.

Eisleben, 22. Auguſt. (E. B.) Beweismaterial
haufenweiſe. Jn Kloſtermansfeld ſind uns bekannt-

lich 397 Flugblätter beſchlagnahmt worden. Gegen die Be-
ſchlagnahmung war Berufung eingetegt und gleichzeitig die
Rückgabe der Flugblätter gefordert worden. Jeht hat der
Amtsvorſteher den Beſcheid gegeben, daß die Rückgabe nicht
ſtattfindet, da die Blätter als Beweismaterigal (gegen
Arendt wohl dienen ſollen. Dazu braucht man nach unſerer
Meinung aber nicht 397 Stück! Oder will man vielleicht die
Blätter ihrem Zwecke, einige Aufklärung über Arendt zu geben,
entziehen Wir nehmen nicht an, daß die Behörde dem
Petersfreunde Arendt dieſen Liebesdienſt erweiſen will. Jm
übrigen verweiſen wir auf unſere heutige tagesgeſchichtliche
Notiz über Arendt.

Eine Muſterwerkſtätte
ſcheint die Dreherei der Maſchinenbauanſtalt des durch ſeine
ſo viel geprieſenen Arbeiter, wohlfahrts“ einrichtungen bekannten
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Ei enwerkes Lauchhammer Be Was an den9

hältnismäßig gut organiſierten u bieten wagt,eder Beſchreibung, Der Stundenlehn tet i
ie ein nur einigermaßen lebender Familienvater aus

kommen kann, das verſtehe wer mag. Die Lebens rhaben in unſerem Jnduſtriebezirk ehe W ertagt, die den

roßſtädtiſchen Verhältniſſen ruhig zur Seite geſt werden
ann. Wird ein neuer Akkord gemacht, ſo müſſen ihn dieLehrburſchen ausprobieren. Kommt der der e dabei auf

ſeine paar hen Lohn, ſo müſſen auch d ellen
Akkord zufrieden ſein. Der Herr Puphahn, welcher die Arbeit
ausgibt, hat aber auch ſeine Pappenheimer. Jn dem an
chroniſchen r leidenden Werke iſt es anz er
klärlich, wenn auch ſchließlich mal S als Dreher ver
wendet werden. Wir haben ja nichts dagegen, wenn das
eſchieht, aber, wenn dann der Schloſſer 40 Pfg. Lohn be
ommt, währenddem der gelernte Dreher, der no ger für

die Arbeit des Schloſſers verantwortlich gemacht wird, nur
30--32 Pfg. bekorant, ſo iſt das doch v ungerecht. Wenn
Puphahn dann des Sonntags ein paar Glas Bier bekommt,
ſo haben auch wir nichts dagegen. Jedenfalls ſollte P. wiſſen,
daß 30—32 Pfg. kein Lohn für einen gelernten Dreher ſind,
um ſo mehr, als ihm ſchon ein Berliner Monteur darauf auf
merkſam gemacht hat, daß z. B. in Berlin ein Dreher nicht
unter 70 Pfg. r 7 verdient. Jedenfalls würde es
ratſam ſein, wenn die Dreher mal ein ernſteres Wörtchen mit
dem Herrn reden würden. Die Behandlung der Arbeiter von
ſeiten des Herrn P. läßt auch viel zu wünſchen übrig. Seine
ſtändige Redensart iſt: „Wew's nicht paßt, der gehe zu den
Tagelöhnern!“ Der Herr vergißt daß auch er einmal Arbeiter
war. Er iſt freilich nicht zu den Tagelöhnern gegangen.

Jn der Regel wird Mittwochs bis abends 10 Uhr und
Sonnabends bis 12 Uhr gearbeitet. Ganz abgeſehen davon,
daß die lange Ueberzeitarbeit viel teurer wird, iſt doch auch
der geiſtie und körperlich niedergedrückte Arbeiter minderwertiger,
als ein in kürzerer Arbeitszeit ſtehender Arbeiter. Aber auch
ier trifft das Wort Jacobis z „Es iſt das Unglück der
önige, daß ſie die Wahrheit nicht hören wollen“. Würde den

Arbeitern ein höherer Lohn und eine kürzere Arbeitszeit gewährt,
ſo würde auch das Eiſenwerk Lauchhammer beſſer dabei fahren.
Bei den billigeren Betriebsunkoſten würde auch der Arbeiter
ſeine Arbeit mit viel mehr geiſtiger Friſche verrichten, er würde
infolgedeſſen in der kurzen Arbeitszeit viel mehr leiſten.

Es ſoll heute nicht unſere Aufgabe alles aufzudecken,
was an Mißſtänden im Eiſenwerk Lauchhammer zu finden iſt,
jedenfalls ſteht dem deutſchen Metallarbeiterverband noch eine
rieſige Arbeit bevor, wenn er dafür eintreten will, nur einiger
maßen menſchenwürdige Zuſtände zu ſchaffen.

Den übrigen Arbeitern von Lauchhammer aber rufen wir zu:
Organiſiert Euch! Tretet ein in den Deutſchen Metallarbeiter
verband! Dann wird auch hier die Zeit nicht mehr fern ſein,
wo man anders mit uns umgehen wird.

Grünewalde, 21. Auguſt (E. B.) Wegen Abtrei-
bung der Leibesfrucht iſt ein Ermittelungsverfahren
eingeleitet worden gegen eine hieſige Frau. Durch Weiber-
mund der ja nimmer ſtill ſteht iſt die Sache ruchbar
eworden und dem Gendarmen zu Ohren gekommen. Mehrere

Frauen und Mädchen ſind in die Sache verwickelt. Das iſt
auch ſo ein Zeichen der ländlich, unſinnigen 'Sittenbegriffe.
Ein i das ſchon geboren hat oder ſchwanger iſt, wird„ehrlich“ getraut, während einer andern, die nicht gerade
die keuſcheſte „Jung“frau war, wenn ſie nur Glück hatte, die
kirchlichen „Ehren“ zuteil werden. Aus Furcht vor ver
meintlicher Schande geſchehen ſolche Verbrechen.

Ouerfurt, 22. Auguſth (E. B.) Ein ſonderbares
Begräbnis fand hier am Mittwoch ſtatt. Einer Witwe
war ein Kind von drei Jahren geſtorben; das Begräbnis ſollte
um 8 Uhr ſtattfinden. Der Paſtor kam aber einige Zeit früher.
Jedenfalls ſollte der Herr nun nicht lange warten, denn der
Totengräber Hauf und die Hebamme Kämmerer ergriffen die
Bahre und trugen die Leiche zum Friedhofe. Die Mutter und
der „Seelſorger“ bildeten das Gefolge. Als dann zur feſt
geſetzten Zeit die Träger kamen, war für ſie nichts mehr zu
tun. Die Paſſanten, die dieſen Leichenzug an ſich vorüber
ließen, ſchüttelten die Köpfe und meinten, daß ſo etwas doch
noch nicht vorgekommen ſei. Freilich handelte es ſich auch

nur um das Kind einer Armen. Was braucht man da
große Umſtände zu machen!

Erfurt, 23. Auguſt. Die Bau arbeiter verweigern
trotz Beendigung des Streiks die Unterſchrift des von den Ar-
beitgebern vorgeleten Tarifs. Am Sonnabend ſollen deshalb
ſämtliche organiſierten Maurer, Zimmerer und Bauarbeiter
ausgeſpevrot werden. Alſo Achtungl

Schwarza, 22. Auguſt. Vom Förſter niederge-
ſchoſſen wurde. wie die Erfurter Triböwe ber ch m
Walde der Eiſenpolierer Löhnert. De Förſter ſchoß den
Mann von hinten nieder! Der Schwerverivunde e,
der Ernährer ſeines alten kranken Vaters, blieb von abends
148 Uhr bis 12 Uhr im Walde ohne Beiſtand, ohne Decke
oder ſonſt etwas liegen! Ev liegt jetzt im Krankenhaus und
erwartet ſtündlich den Tod. Weshalb der Arbeiter nieder
geſchoſſen wurde, iſt noch nicht bekannt. Er galt überall als
ordentlicher, arbeitſamer Menſch.

Gewerkſchaktliches.
Lohnbewegungen und Streiks. Der Ausſtand in den

Zündholzfabriken von Otto Miran in Kaſſel iſt dadurch
beendet worden, daß die Verwaltung den ausſtändigen Lohn
arbeitern und arbeiterinnen den Stundenlohn um 5 Pfg. er
höhte und ſich verpflichtete, ſämtliche Ausſtändigen wieder ein
zuſtellen. Die chriſtlich or aniſierten Konfektionsarbeiter
in Aſchaffenburg beſchloſſen, den Streik auf ſämtliche
Kleiderfabriken auszudehnen. Vom Streik ſind zirka 2000 Ar
beiter betroffen. Das Maſchinen und Keſſelperſonal ſowie
die Reparaturſchloſſer und Hilfsarbeiter des Bergiſchen Elek
trizitätswerks in Müngſten haben infolge von Lohn
ſtreitigkeiten die Arbeit niedergelegt. Nachdem den Tier-
ſchnitzern in Sonneberg eine Lohnerhöhung bewilligt
worden iſt, ſind nunmehr auch andere Arbeitergruppen in eine
Lohnbewegung eingetreten. Die Maskenmaler und Stimmen-

zahl Arbeiter auf der Straße.

terziehungs-Proze

W S7 fahren. Plötzlich

e Bibliothekskommiſſion wurden gewählt die Kollegen Löff-
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d m Vgunſien der Kollegen beendet, jeboch et noch eine gange Un

ausgehobenen Falſchmängerbande ſteckbrieflich verfolgte Sieg

d'gi eine
zeichnete die „Geſellſchaft“ damals die ſtreikenden Arbeiter als
„Lumpen“,

Aus dem KReiche.

Berlin. Die AutomordeMaſchine. Jn rnien-Allee wurde am Donnerstag vormittag der Laufbu
Emil Weiland, als er mit ſeinem Zweirade durch die Straße
fuhr, von einem Privatautomobil. überfahren. an brachte
den Fppwerverlehten zu einem Arzt, wo er kurze Zeit darauf
verſtarb.

Poſen. Neue Pilzvergiftungen. Jnfolge desGenuſſes giftiger Pilze ſind abermals vier Familien ſchwer
erkrankt. Von den erkrankten Perſonen ſind bereits ein drei
jahrgr Knabe, ein 53jähriger Mann und eine 60 jährige Frau
im Stadtkrankenhauſe geſtorben. Die übrigen Vergifteten be
finden ſich in Lebensgefahr. Die genoſſenen Pilze ſind in
allen Fällen von den erkrankten Familien ſelbſt in einem be
nachbarten Walde geſammelt worden.

r eRenrge Folgen eines Bankkraches. Der
Marienburger Bankkrach durfte eine Anzahl Steuerhin-

ſſe zeitigen, da bei der Unter
ſuchung der Angelegenheit vielfach unverſteuerte Vermögen und
Renten feſtgeſtellt worden ſind.

Um Arbeiter handelte es ſich dabei ſicherlich nicht, ſondern
um Herrſchaften von Bildung und Beſitz.

Kalw (Württemberg) Rätſelhaften Kindes-
mord. Seit neun Tagen wurde der ſiebenjährige Pflegeſohn

eines Gaſthofbeſitzers vermißt. Am Mittwoch wurde ſeine
Leiche in einem verſchloſſenen Koffer auf einem Bühnenraum
entdeckt. Die gerichtliche Unterſuchung iſt eingeleitet.

Stuttgart. Das Ende der Wunderkindertra-
ö die. Die drei Söhne des verurteilten Muſik Direktors

Steindel apen auf ein weiteres Auftreten als Künſtley Ver
zicht geleiſtet und wollen ſich bürgerlichen Erwerben zuwenden.
Die beiden jüngſten Söhne lernen unter Aufſicht des Vor
mundſchaftsgerichtes das Lithographenhandwerk. Das berühmte
Steindel-Quartett iſt damit endgültig aufgelöſt.

Vermiſchtes.
Exploſion auf dem Zollamte. Auf dem Bahnhofe in

Tetſchen (Böhmen) explodierte beim Anlegen von Zollplomben
eine eiſerne Tonne; der mit dem Mchen deren beſchäftigte
Klempner wurde in Stücke zerriſſen. ehrere andere Perſonen
wurden ſchwer verletzt.

Opfer einer militäriſchen Uebung in Tirol. Eine
Militärabteilung bei einer Uebung auf dem Falzarego-
e in einen Schneeſturm. Bei der Ankunft in Cortina
fehlten fünf Mann. Einer wurde ſpäter erfroren aufgefunden,
zwei Mann gerieten über die italieniſche Grenze, wo ſie arre-
tiert wurden.

Die Leiche in der Kiſte. Unweit von Palermo wur-
den zwei Kiſten, die die Leiche eines vornehmen Ange
enthielten, auf freiem Felde brennend vorgefunden. Die Kiſten
waren vorher mit Petroleum begoſſen worden. Die Polizei
prprtt an, daß es ſich um das Opfer eines Liebesromans

andelt.

Am verunglückt. Anläßlich der Grundſteinlegung zum Friedenspalaſt im Haag waren ein Orcheſter
bau und eine Tribüne errichtet worden. Beim Abbruch ſtürzte
die Kuppel ein und erſchlug zwei Arbeiter Zwei andere
wurden lebensgefährlich verletzt.

Die Todesfahrt des Millionärs. Der bekannte ame
rikaniſche Millionär Root und ſeine Familie iſt auf einer
Automobilfahrt durch eigene Schuld ums Leben gekommen.
Root und ſeine ganze Familie waken taub. Während einer
Automobilfahrt, dei welcher der Millionär den Kraftwagen
ſelbſt lenkte, überkam ihn die Jdee, mit einem Eilzug um die

kam er an eine ſcharfe Kurve, wo
die Eiſenbahn die Straße überſchreitet. Da Root die War-
nungsſignale des Lokomotivführers nicht hörte, machte dieſer
einen letzten Verſuch, eine Kataſtrophe zu vermeiden, indem
er mit Vollkraft die kritiſche Stelle früher zu erreichen ſuchte,

als das Automobil. Als Root dies bemerkte, gab er eben-
2jvjolas s qun a quia(plog) gab aſq usabvgzz urauiol syv
der Zuſammenſtoß. Das Automobil wurde vollſtändig zer
trümmert; Root und ſein Sohn kamen unter die Lokomotive
und waren ſofort tot, die Mutter und Roots Schweſter wur
den weit ins Feld geſchleudert und getötet. Eine Tochter iſt
lebensgefährlich verletzt.

Verſammlungsberichte.

Freidenker Verein Halle. Jn der W am14. Auguſt hielt Genoſſe Rühle einen Vortrag über das Thema
Aufklärung der Kinder über geſchlechtliche Dinge. (Wir haben
über den Vortrag an anderer Stelle eingehend berichtet.
D. Red.) Darauf gab Genoſſe Studt einen kurzen Bericht der
Agitations Kommiſſion über die nächſten Aufgaben des Ver-
eins. Mit den angeführten Plänen erklärte ſich die Verſamm
lung einverſtanden. Hierauf wurde dem Wunſche Ausdruck ge
geben, daß in den zu wählenden Vorſtand möglichſt Mitglieder
zu wählen ſind, die nicht zu ſehr mit anderen Arbeiten über
laſtet ſind.errr Wahl einer r r wird aus Zweck
mäßigkeitsgründen Abſtand genommen und dafür der Vorſtand
um drei Perſonen verſtärkt.

Bei der ſtattgehabten Vorſtandswahl ſind die Genoſſen Studt
als 1., Gramann jun. 2. Vorſitzender, Otto Weber als Kaſſierer
und Jlgeſtein als Schriftführer gewählt: die Genoſſen Balzer,
Cichorzewski und Frau Riedel ſind als Beiſitzer und die Ge
ä Friedr. Müller, Fr. Barth und Karl Fiſcher als Reviſoren

beſtimmt. zIn der hierauf folgenden Diskuſſion über die Anregung, ob
egen die Einziehung der Kirchenſteuer von den Ehefrauen,ßeren Männer Diſſidenten ſind, der Klageweg beſchritten werden

ſoll, wird nach den eingezogenen Jnformationen davon, als
wecklos, Abſtand genommen. Dafür ſoll die Agitation bei den
rauen zwecks Austritts aus der Kirche betrieben werden x

rkſchaftskartell Sangerhauſen. Jn der letztenW Vorſitzende bekannt, daß ſich eine Zahlſtelle
der Steinſetzer Je hat. Ein Schreiben betreffs Orga-

ſierung der Ziegeleiaxbeiter übernahm der Vorſtand derSei und Transportarbeiter zur Ausführung. Für die
ausgeſperrten Tabakarbeiter wurden 20 Mark bewilligt. Ein
Antrag, inen Vortrag über geſundheitliche Fragen von Müller
aus Eir.eck halten zu laſſen, wurde angenommen, h

erbindungerſt der Vorſitzende mit einem hieſigen Arzt in
über Fraueneten, ob dieſer nicht gewillt iſt, einen Vortrag iankheiten und deren Folgen zu halten. Ein Buch über

milienrecht r rin wurde beſchloſſen. Betreffs derFentralv hie ek verlas Genoſſe Kintſcher die Beſtim
mungen, welche die Kommiſſion ausgearbeitet hat. Sie wurden
einzeln durchberaten und ohne Aenderung angenommen. Jn

e h die

Entfernung der beanſtandeten Bemerkung

durch drei Delee'erte vertreten laſſen.

ter, Raue und Spindler, Sien ſierer a eAusgabe 25095 Mk. ſo verbleibt e u n r
usgabe ſo verble ein Ueber on .15 4Ein Ei lmzugefeſt ſoll in, unſerm neue veran

werden und zwar am 24. Auguſt. as beſteht in
v und Ball an Eintrittsgeld ſoll pro Perſon10 Pfennig erhoben und dom Tanzgeld Abſtand genommen
werden.

er, Holaſſen. Anweſend waren Holzarbeiter 3, Metallarbeiter 2,
Transportarbeiter 4, Maurer 1, Braquer 2, Bildhauer 1,
Buchdrucker 1, Schneider und Dachdecker fehlten,

(Eingg. 17. 8.)
Gleſten. Am Sonntag, den 18. Auguſt, referierte Geno e

L ldenb de a. S im hieſigen Arbeitertaſino über e
ema: eutſchland in ſozialpolitiſcher Beleuch-kung“. J leicht verſtändlicher Weiſe beſprach der Referent

unter großem Beifall der za reich erſchienenen Männer und
Frauen die deutſchen geſetze und ging an der Hand vonzahlreichen Beiſpielen auf die Rechiſprechang vor den Schieds-

erichten und dem Reichsverſicherungs Amt ein. Weiter ging
edner auf das Koalitionsrecht, das Vereins und Verſamm-

lungsrecht uſw. ein, dabei überall die Stellungnahme der
Sozialdemokratie zu dieſen Geſetzen darlegend. Zum Schlu
orderte er zu lebhafter Agitation für die Gewertſchaften un
ie ſozialdemokratiſche Partei, zur Unterſtützung des Volksblattes

und des Arbeiterkaſinos auf. Folgende Reſolution fand ſodann
einſtimmige Annahme: „Die heutige öffentliche Volksverſamm
lung erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten einver-
ſtanden. Die Verſammelten verſprechen, im Sinne des Refe
rates tätig zu ſein, ſich r ch und gewerkſchaftlich zu organi

eren und eifrige r alleſchen Volksblattes zu werden.
uch verſichern die AKnweſenden, trotz allen Vorgehens ſeitens

der Behörden nach wie vor im hieſigen Kaſino zu verkehren
und feſt und einig zuſammenzuſtehen, denn nur vereint können
wir den Machinationen unſerer Gegner entgegentreten“. (20. 8).

Brieſkasten der Redaktion.
H. Z. H. 50. Sobald ärztlicherſeits begutachtet wird, dadas nd en nicht mehr weiter arbeiten konnte, ſoll es

eim Amtsvor-
ſteher antragen.
F. L. Wenn Sie die 6. Mk. nicht zahlen, kann die dafürangeſetzte Haftſtrafe vollſtreckt werden. t

P. Th. 1. Die Rente iſt richtig berechnet. Die Vollrente
beträgt zwei Drittel des Lohnes. 2. Reparaturen an künſtlichen Gliedmaßen hat die Verufegenoſſenſdeſt u tragen.
3. Sofern das künſtliche Bein unbrauchbar wird, können Sie
auf ein nenes antragen. 4. Beſchäftigung können Sie ruhig

Zur Bahn brauchen Sie, wenn Sie nicht wollen,
nicht zu gehen.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volkshlattes.

Frankfurt a. M., 23. Auguſt. Der frühere Reichstagsab
geordnete für Frankfurt, Genoſſe Wilhelm Schmitt iſt
im Alter von 56 Jahren an einem Schlaganfall geſtorben.

Geeſtemünde, Der hieſige liberale Verein ſtellte an Stelle

Stuttgart, 23. Auguſt. Der engliſche Delegierte Quelch
erhielt durch die Stuttgarter Polizeidirektion geſtern den Be
fehl, bis heute früh 6 Uhr Stuttgart zu verlaſſen. Die
Ausweiſung iſt auf die Angriffe zurückzuführen, welche Quelch
in ſeiner Rede auf dem internationalen Sozialiſtentag gegendie Mitglieder der Haager Friedens tonferrre
richtete.

Zürich, 23. Auguſt. Der Bundesrat zu Bern hat den
deutſchen Polizeiſpitzel Karl Gruber ausgewieſen. Gru
ber gab ſich für einen Anarchiſten aus und leiſtete in Zü
rich und Genf der Berliner Polizei für 125 Frank
monatlich Spitzeldienſte.

Tanger, 23. Auguſt. Der bekannte Großinduſtrielle Mannes
mann aus Remſcheid, der mit ſeiner Frau in Caſablanca weilte,
mußte zur Heimreiſe flüchten, nachdem ihm ſeine Dienerſchaft,
ſowie neun ihm gehörige Pferde von den Kabylen getötet
worden waren und ſeine ganze Habe zerſtört worden iſt. Diefranzöſiſche, engliſche und ſpatiſch Kolonie werden Fez in den

Durch die am Anfang dieſes Jahres ſtattgehabten Reichs
tagswahlen waren die Unterzeichneten gezwungen, die für Ende1906 geplante Zuſammenkunft der gAckkeigeroſen Preußens

zu verſchieben.
Wir berufen nunmehr im Einverſtändnis mit dem Partei

vorſtand und der Organiſation GroßBerlins den

zweiten preußiſchen Partritag
auf Donnerstag, den 21. November, früh 9 Uhr,

nach Berlin, in die Räume des Gewerkſchaft Sshauſes,
EngelUfer 15, ein und bitten die Genoſſen Preußens, dieſe
Tagung durch Delegierte beſchicken zu laſſen.

Als Tagesordnung und Referenten werden vorgeſchlagen:

1. Die Organiſation in Preußen. Referent: Genoſſe
Hugo HaaſeKönigsberg.

2. Die bisherige Tätigkeit des preußiſchen Land
tages und die Wahlrechtsfrage in Preußen.

Genoſſe Eduard Adler-Kiel.
3. Die Landtagswahlen 1908. Referent: Genoſſe

Dr. Leo Arons- Berlin.
4. Die Lage der Staatsarbeiter in Preußen. Referent:

Reichstagsabgeordneter Genoſſe Karl Legien.
5. Selbſtverwaltung und Gemeinde. Referent: Stadt

verordneter Genoſſe Paul HirſchCharlottenburg.
Für die Erledigung der Geſchäfte des Parteitages ſind

Donnerstag, der 21., Freitag, der 22., und Sonnabend, der
23. November in Ausſicht genommen.

Gemäß weiterem Beſchluſſe des preußiſchen Parteitages 1904,den Entwurf einer Landesorganiſation für das äbnigreigß

Preußen auszuarbeiten, haben wir uns dem unterzogen. Die
Veröffentlichung iſt bereits erfolgt.

Die Verſendung der Mandatsformulare wird Anfang Oktober
erfolgen. Jeder preußiſche Reichstagswahlkreis kann ſich

en S

a

S S

mee
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i eben

zu richten.
Mit Parteigruß!

Enugen Ernuſt. Emil Voeske. Leopold Diepmann.

90 nittang.
r Parre eke Von nen Arbeitern der Firma 8 Zhcpis

Zei ür die e z Gewerkan u 50. Handſchuhma e i
band 5. Sattlerverband 10. Nr. 3 1.90, 11 4.70 Mk.Otto ne Kartellkaſſierer.

dis en i er r
Le n Berlin W. 68, Lindenſtraße 69, Unſer diesjähriger

Wablkrefs Corgau Liebenweraa.

Kreistag
wen en den 1. September, don mittags 12 Uhr

im
Gaſthof zur Kaiſerkrone in Sröſen

Die vorläufige Tagesordnung lautet:
Bericht des Zentralvorſtandes und Diskuſſion.

ſtatt.

2. Agitation und Organiſation. Referent:
S etär Genoſſe Dreſcher.

rt uns diu letzte Reichstagswahl? Referent

5. Preußentag und Bezirkstag.

1600 Paar Schuhe u. Stefe].
Die Restbestände e Wernerschen Schuhlag S habe ich käuflich

erworben und ſtelle ſolche geſondert in meinem s

Gr. VIrichstrasse 45zum Teil für die Hälfte des regulären Wertes zum Verkauf.
Dieſe nie wiederkehrende Gelegenheit ſollte jedem Veranlaſſung geben, ſeinen Bedarf in

Schuhwaren ſofort zu decken.

Als beſonders

Herren-ArtikKoel.
Herren-Triumph Marke ridee c 20.00 WMK., jetzt 11*

EBIIIIIIIEIETmwwpdetefel] Marke Heſye t r e ertteree 12*

lach-Zugstiefel guer mr veWer bis 18.00 J. jetzt

billig offeriere ich

Damen-

Gr. '35—388

Halbochude W echt Ziege u. Chebr ſchwarz u. tz5. 60

Damen-Schnür- 1 j. Anopfstiefel

egeltuchstiefe eum Schnüren tie 6.00 mu., jett

ömtat. (hevr.-Schnür- I. kuontzete el g“
fr

ballschuhe ver Wiener Kahriteke 16.50 203., jeht 4.50, J

Artixcel,

farb., echt Ziegenl. u. Chevr. 90
früher dis 10.50 Mk. 3

her bis 20.00 Mä., jetzt

de Bentralvorſtandes.

Wir erſuchen ne m die Wahl
d

s u vereine, in den nän die Neuwahlen der
Mühlberg, den 26. Juli 1907.

Mit Parteigruß
Der Zentralvorſtand,

J. A.: Ernſt Winkler.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die heutige Nummer uwfaßßt 12 Ceiten.

Kinder Artikel.
Kinder-Ohrenschuhe 1

IIIIIIIEIEV IJIriumphstiefe Gr. 24—-26 fräher bis 3.50 R. jetzt

Kinder-Hauschuhe von 75 Pf. an.
pantofkeln zum Ausſuchen 30 Pf.

Schuhwarenhaus 7 J Gr. Ulrichstr. 45.

Ven eröffnet
eine Treppe Leipziger Str. [7 Früher „Reichskanzler“

n Manufakturwaren-Geschäft.
Spezialität:

Fabrik-Reste und GelegenheitsKkäufe,
durch solche auSSer gewöhnlich billige Einkädufe,

durch rsparnis von Kosten fur Laden, Schaufenster u. Beleuchtung
durch verlustlosen Verkauf da nur gegen bar, bin Ich in der Lage,

ungewöhnlich billig zu verkaufen.

C. Wilhelm Schrader
eine Treppe Leipziger-Str. 7 eine er

Witglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Mütter, gobt Euren Kindern
ILebertran-Emaulsion.

Bestes Kräftigungs- und Vährungsmättol
für schwächliche Kinder. Plasche à 1 u. 2 M.

Rannischestr. 2z e Rädler, g e eS Bitte genau auf Firma zu aehten? T

Wie verfolgt der Bäcker
und Konditor sein Recht.
verkasct für den Berufsbäcker

Für Meister und Gehilfen unenthbehrlieh.

Hlen Rechtssachen,n en erdee und Kontor und mit
pruktischen Beisplelen und Formularen versehen.

Preis 1 Mark.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Fahrräder,
ſchon gefahren, aber

in tadelloſem Zu-r verkauft für 35, 45, 50, 60,

70 M. Uerm. Senindier,
Uhrmacher, Kl. Ulrichſtr. 35.

lebende Hamster
kauft ſtets

Naturalienhandlg. Viktorfaplatz 1.

fücht. Iaxchinenerheiter

geſucht.
kereingte lischlermeßster,

öbelfabrik.Beesenoerstr. 12. fßöereßergtr. 12.

Iüehtie wie ſucht ort
O. KabGötheſtraße 4. Welssenfels.

Suche per ſofort eine allein
ſtehende, unabhängige Frau nicht
unter 35 Jahren als Wirt-ſchafterin. Angenehme Stellung

Zeitung in Halle oder in Zeitz,
Volkesbhuchhandliung, Harz 4243. Bonnar 2a.

Zu erfr. in der Exp.

Pro un
n Xützen, Schirme,
töcke, andschuhe,

Kravatten,Herrenwäsche, wibo-

tagen, Hosenträger,
Taschentücker, Westen,

erhalten Sie im
Herren Artikel beschatt

Adolf Preiss,
58 Gr. Steinstrasse 56.
vis-à-vis Germania- Hotel

500 in Sparmarken 59/0

Hewenhauender Guſtan

e n ſrin tLe 25. Auguſt, Anf. 4 Uhr

Kränzehen m Zurgghegtert
l orſtand.

e
Schwelne-

ſleiscn. 1 Pfd. Schwarten- 1 Pru.
Rot- u. Leberwüurst zus. 3 Mr.
1 Pfd. Rindfl. z. Braten 80 Pf.
Geh. Rind u. Schwelnefl. 80 Pf.
E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

Auf Wunsch in 1 Stunde er

und h 5Noldens sehuhronerel, äilſtr. 24

Geſtern abend ſtarb nach
kurzem Krankenlager mein
lieber Mann, unſer guter
Vater, der Geschüftstührer
des Konsumvereins Lettin

Eduard Binger.
Die Befrdigung findet am

Sonntag Aug. nachm.4 r ſtatt.
Dies ſeinen vielen Freun-

den zur Nachri

TeuchernSonntag den 25. nachm. 3/2 Uhr im Gaſthofe
Eemeln-

schaftliche

der Zahlſtellen Cröpon Werschen u. Teuchern.Tag Tordaung:
rungs-Verband. Referent: Bezirksleiter Dölle.
der 3. Verſ chiedenes.
vollzählig zu erſcheinen. x Vertrauenem kamer

83 c e h e e

t t b n 15. Bee an uns z
piſähebigen nd die Adreſſen ebenfalls einzuſenden.

Zahisfoſon Versammlung

1. Die Reform des an n r und ver Rückverſiche
2. Abänderung

Die Kameraden der genannten Vlſtellen werden erſucht,

Jeit, un berorstobenden Linderfet

Gleichzeichzeiti
empfehle W

von 3 Mark an bis zu den feinſten.

H. Seodelmeyer.

ewvſehi hochfeine Knabenanzüge
g in a n Sorten noch zum altenArbeitshosen Preiſe, ſolange der reicht.

Wieder vorrätig?

Ein Führer durch das öffentliche und
private Leben des deutſchen Arbeiters.

Preis I Mk., geb. I. Mt.
Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch

das öffentliche und private Leben des Arbeiters, ein Nach-
a ebuch für alle Rechtsfragen ſei ſoweit ſolche den Arbeiter

hemann, Vater und Bürger betreffen. Das Buch iſt 383
Oktavſeiten ſtark, und auf den letzten 62 Seiten kommt auch
die Frau auf ihre Rechnung, indem ihr von Frau Anna
Karren eine g. Anzahl Rezepte für Küche und Haus, Ge-
ſundheits- u ör rwrrſege awbhafe tiſch rewerden. In An Haupttellen hat der eUnter-Kapitel apper und dabei doch leicht verſt böse
Weiſe behandelt. Der erſte Hauptteil behandelt u. a. das
Arbeiterrecht, die ArbeiterVerſicherung, die Gewerbe und Jn-nungsgerichte, das vor denſelben uſw. Der zweitegar behandelt das bürgerliche le und zwar u. a. das

des Ehemannes, das S gplice und vertragsmäßigee die Vormundſchaft und Pfle haft Erbrecht,
Miet die Rechte der unehelichen ine Jmpfweſenuſw. 3 dritte Hauptteil geht ausführlich an e Militär
Weheſgergre u w. re a das Gerichtsweſen, das
Patenkrecht, das Strafrecht, das Auswanderungsweſen, denüneeheig ehe das nei uſw. ein. Jm vierten
Hauptteil finden wir eine ganze ahl ſchriftliche Eingabenan Behörden, z. B. Steuer Poliget Militär-, Schul und
Gerichts Behörden. Der fünfte Hauptteil ſchließt dann mit den
ſchon erwähnten Rezepten für Küche, Haus uſw. ab. Das,

Lettin d. 23. Auguſt 1907.

Die tratemnde Witwe

an nen

was der Arbeiter im gewerblichen und bürgerlichen Leben uſw.in der Hauptſache wiſſe en muß, findet er r den elrbeiter

buch, und deshalb können wir die Anſchaffung nur empfehlen.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.
e a wortlich Auguſt Gro. k. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

S Arbeiter-Hausbuch. S
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Fr. 197.

7. Jnternationaler Sopigliſtenkongreß.
Stuttgart, den 20. Auguſt 1907.

Kommiſſion für das Frauenwahlrecht.
Singer führt den Vopſitz. Der Beratung liegt die von

der internationalen Frauenkonferenz beſchloſſene Reſolution zu
grunde. Es wird beſchloſſen, zunächſt eine General Diskuſſion
ſtattfinden zu laſſen.

WibautHolland: Die ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei
iſt der Meinung, daß es genügt, die letzten drei Abſätze der

Reſolution anzunehmen, die den eigentlichen ſubſtantjellen Jn
halt enthalten. Die allgemeinen Auseinanderſetzungen am An
o r wir für weniger wichtig.
Viktor Adler- Wien unterſtützt dieſen Antrag. Jch ſchlagedeshalb vor, die Reſolution zu beginnen: g J

Der internationale Sozialiſtenkongreß begrüßt mit größter
Freude, daß zum erſtenmal eine internationale ſozialiſtiſche
Frauenkonferenz in Stuttgart zuſammengetreten iſt und er-
klärt ſich mit den von ihr aufgeſtellten Forderungen ſolida-
tiſch. (Bravol) Insbeſondere erklärt der Kongreß die ſo
zialiſtiſchen Parteien aller Länder für verpflichtet, für die
Einführung des allgemeinen Frauenwahlrechts energiſch zu
kämpfen uſw.

Wir halten außerdem eine Einfügung für nolwendig. Wir
verdanken den Erfolg des hinter uns liegenden Wahlrechts
kampfes- in erſter Reihe dem Opfermut, der Disziplin, dem
Verſtand und der Hingabe unſerer Genoſſinnen. (Lebhafter
Beifall.) Sie haben den Kampf mit uns geführt und haben
mit uns geſiegt. Abert ſie haben mehr getan. Sie haben ſich
den taktiſchen Notwendigkeiten dieſes Kampfes freiwillig und
ſelbſtverſtändlich gefügt, ſie haben das Verdienſt, daß ſie ſo
viel politiſches Verſtändnis für unſere Lage gehabt haben, daß
ſie uns den Kampf nicht erſchwert ſondern erleichtert haben.
Jhre Situation war eine ſchwere. Die bürgerlichen Frauen
haben Meetings für das Frauenwahlrecht in dem Moment ab
gehalten, wo das Männerwahlrecht noch ſehr in Frage ſtand
und forderten unſere Genoſſinnen zur Teilnahme auf. Unſere
Genoſſinnen aber waren einſichtig genug, zu ſagen: Unſer
Platz iſt an der Seite unſerer Männer, wir haben nur eine
gemeinſame proletariſche Sache! (Bravo!) Nun kamen unſere
Frauen hierher, ſie ſtanden vor der ſozialiſtiſchen Oeffentlich-
keit weiblichen Geſchlechts. Sie verlangen keine Anerkennung,
aber ſie verdienten es noch weniger, daß ſie gerügt werden
für ihr Verhalten, wie es geſchehen iſt von Genoſſinnen, deren
Verdienſte ich hoch ſchätze, die aber unſere öſtreichiſchen Ver
hältniſſe abſolut nicht kennen. (Unruhe.) Wir werden daher
eine Einfügung beantragen, die dem Gedanken Ausdruck gibt,
daß es den Organiſationen der einzelnen Länder überlaſſen
bleiben muß, den Augenblick und die Methode, in dem ſie für
das Frauenwahlrecht eintreten, zu beſtimmen. (Bravol!)

Klara Zetkin: Jch kann zunächſt im Einverſtändnis mit
den Genoſſinnen Zietz und Jhrer erklären, daß wir uns auf
den erſten Teil unſerer Reſolution nicht verſteifen, der für
die beſonderen Zweche der erſten internationalen Frauen-Kon
ferenz beſtimmt war. Weiter erkläre ich, daß wir den Oeſt-
reichern keine Rüge erteilt haben. Es iſt ausdrücklich be-
tont worden, daß die Reſolution keinen ſchulmeiſterlichen Tadel
enthalten ſoll, ſondern eine Richtſchnur ſei füp das Verhalten
bei künftigen Wahlrechtsfeſter. (Sehr richtig!) Wir haben in
Frage geſtellt, ob es wirklich notwendig wan, das Wahlrecht
der Frauen auszzuſchalten, und da iſt es unſer gutes Recht,
anderer Meinung zu ſein als Genoſſe Adler. Wir ſind der
Meinung, daß internationale Kongreſſe die Pflicht haben, feſte
prinzipielle Richtlinien zu beſchließen. Sonſt ſinken ſie herab
auf das Niveau freundſchaftlicher Zuſammenkünfte und ſcheiden
aus den Aktionsmitteln der internationalen Sozialdemokratie
aus. Wir halten es nicht für eine Frage der Taktik, ſondern
des Prinzips, daß wir unſere Prinzipien ſtets aufrecht erhal-
ten und ſie nicht von vornherein kampflos ausſcheiden laſſen.
(Bravo!)

Viltor Adler-Wien: Genoſſin Zelkin ſagt mit Recht, der
Kongreß hat die Prinzipien feſtzuſtellen, nach denen die Par-
teien vorzugehen haben, ſonſt hat er keine Berechtigung! Da
her habe ich auch alles akzeptiert, was ſie in ihrer Reſolution
prinzipiell fordert. Anders ſteht es mit der praktiſchen Durch
führung der prinzipiellen Ziele. Wir halten es da füt richtig,
daß jedes Land nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen be
ſtimmen und die Verantwortung dafür tragen ſoll, wie es den
Kampf für die hier feſtgeſetzten Prinzipien führt. (Sehr rich
tigl) Jch habe vorgeſchlagen, daß dies in einem beſonderen
Paſſus anerkannt wird. Wenn aber Genoſſin Zetkin meint,
es ſei beſſer, wenn dieſer Zuſatz nicht hineinkommt, ſo ſage
ich Jhnen, daß das an den Verlauf der Dinge gar nichts
ändern wird. (Sehr richtigl) Nehmen Sie unſern Antrag
an, ſo beweiſen Sie damit, daß Sie ſoviel politiſches Ver-
ſtändnis haben, um zu wiſſen, daß die politiſche Konſtellation
in jedem Lande exgibt, was in dieſem Lande in einem be-
ſtimmten Moment möglich und wünſchenswert iſt. (Bravo!)

Frau Dr. Pelletier- Paris wendet ſich gegen den öſt
reichiſchen Vorſchlag. Nach ihrer Erfahrung werde es dann
den Männern nie oppodtun erſcheinen, das Frauenwahlrecht
zu erkämpfen; die Frauen würden immer mit Sympathie-Er-
klätungen abgeſpeiſt werden.

Adelheid Popp Wien: Genoſſin Zetkin meinte, eine Rüge
wäre uns nicht erteilt worden. Tatſache iſt doch aber, daß
unſer Verhalten mißbilligend kritiſiert worden iſt ſchon in
Mannheim, wo mir leider das Wort zur Aufklärung verwei-
gert wurde. Wir ſind der Meinung, daß es nicht Aufgabe der
ſozialiſtiſchen Frauen allein, ſondern Aufgabe der ſozialdemo
kratiſchen Parteien iſt, den Kampf um das Wahlrecht zu füh-
ren. Sehr fördern wir die Sache des Frauenwahlrechts, wenn
die Kommiſſion dem Kongteß vorſchlagen würde, es ſollen zu
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einer beſtimmten Zeit in allen Ländern große Maſſen-Kund-
enden aller Sozialdemokraten für das Frauenwahlrecht ſtatt
inden. (Bravol)
Miß Keow- London ſchlägt folgenden Zuſatz zu der Re

ſolution vor:
Der internationale Kongreß erkennt an, daß es nicht an

gebracht ſei, für jedes Land die genaue Zeit anzugeben,
wo ein Wahlrechtskampf anzufangen ſei, erklärt jedoch, daß,
wenn ein Kampf für das Wahlrecht geführt wird, er nur
nach den ſozialiſtiſchen Prinzipien geführt werden ſolle, alſo
mit der Forderung des allgemeinen Wahlrechts für Frauen
und Männer.

(Bravo!)

Klarg Zetkin: Mir ſcheint, daß man verkennt, worum
es ſich eigentlich handelt. Wir wünſchen nicht eine erneute
Prinzipien Erklärung für das Frauenwahlrecht, ſondern es
handelt ſich für uns darum, einen Schritt vorwärts zur Ver-
wirklichung des allgemeinen Frauenwahlrechts zu tun. (Bravol)
Die Frage iſt, welcher Weg iſt dazu zu beſchreiten Dabei
ſind wir der Meinung, daß der Kampf für das Frauenwahl-
recht nicht losgelöſt werden kann von den Wahlrechtskämpfen
des männlichen Proletariats. Wir wehren uns dagegen, daß
aus taktiſchen Erwägungen das Frauenwahlrecht aus den je
weiligen Wahſrechtskämpfen ausgeſchaltet wird. Natürlich
ſind wir nicht ſo politiſch ungeſchult, daß wir verlangen, daß
die ſozialiſtiſchen Parteien aller Länder in jedem Wahlrechts-
kampf unter allen Umſtänden aus der Forderung des Frauen
wahlrech!s den Grund und Eckſtein des Kampfes machen.
Das wird von der hiſtoriſchen Entwickelung in den einzelnen
Ländern abhängen. Wenn wir die Taktik kritiſieren, die das
Frauenwahlrecht von vornherein kampflos in die Taſche ſteckt,
ſo verletzen wir damit nicht die Pflicht der internationalen
Solidaxität, die nicht darin beſteht, daß wir alles loben und
nachahmen, was eine Partei des Auslandes tut. Vor allem
bitte ich Sie ſchließlich nochmals, auch die ſcharfe prinzipielle
Ablehnung des beſchränkten Frauenwahlrechts, die wir bean
tragt haben, anzunehmen. (Lebh. Beifall.)
Die Generaldiskuſſion wird hierauf geſchloſſen. Die aus-

führlichen Eingangsabſätze der deutſchen Reſolution werden
mit großer Mehrheit geſtrichen, dagegen die von Viktor Adler
vorgeſchlagene kurze Einleitung einſtimmig angenommen.

Jn der Spezialdiskuſſion nimmt zunächſt das Wort Miß
Mac Mill an um das Verhalten der engliſchen Frauen
zu rechtfertigen, die für das beſchränkte Frauenwahlrecht ein
treten. Frauen, die ſo viel Opfer für ihre Sache brächten,
müſſe man zugeſtehen, daß ſie für ein hohes Ziel eintreten,
und dürfe nicht davon reden, daß ſie ſich den reichen Frauen
verkauft hätten. Keir Hardie, der doch ſicher für die Jnter-
eſſen des Proletariats eintrete, habe ſelbſt betont, daß mit der
Gewährung des von den engliſchen Frauen erſtrebten Wahl-
rechts 80 Prozent der Frauen das Wahlrecht bekämen.

Mr. Sh a w würde es für ein großes Unglück halten,
wenn in irgend einem Lande ein beſchränktes Wahlrecht an
genommen würde. Nicht 80 Prozent ſondern 29 Prozent der
Frauen würden in England bei Annahme des vortgelegten Ge
z d Wahlrecht bekommen. Widerſpruch von Miß Mac

illan.
Ein Schlußantrag wird angenommen. Der Abänderungs

antrag Adler wird mit zwölf gegen neun Stimmen abgelehnt,
dagegen der Zuſatzantrag Keow angenommen, ebenſo die ſo
veränderten drei Abſätze der deutſchen Reſolution.

Zur Referentin für das Plenum wird die Genoſſin Zet
kin gewählt.

Kommiſſion für Ein- und Auswanderung.
Der Vorſitzende Ellen bogen Wien eröffnet die Sitzung

und erteilt als erſtem Redner das Wort dem Genoſſen
Kotſche-Rumänien: Es gibt zwei Arten von Einwande-
rungen, eine natürliche, die aus den wirtſchaftlichen Verhält
niſſen entſpringt, und eine andere, nämlich die der Streik-
brecher, die namentlich von den Regierungen und den
Kapitaliſten gefördert wird. Es gibt aber noch eino andere
Form der Auswanderung, das iſt diejenige, die von den Re
gierungen durch die Maſſenausweiſungen verſchul-
det wird. Jn Rumänien ſind mehr wie 400 000 Juden voll
ſtändig rechtlos. Jeder Poliziſt kann ſie maßregeln. Redner
geht auf die Maſſenausweiſung der rumäniſchen Juden näher
ein und namentlich der jüdiſchen Arbeiter, die oft über Nacht
ohne jeden Heller aus dem Lande gejagt werden. Er fordert
die Kommiſſion auf, den ſozialiſtiſchen Abgeordneten es zur
Pflicht zu machen, in allen Parlamenten die Regierungen an
ſolchen Maſſenausweiſungen zu hindern.

Ellenbogen- Wien Die Diskuſſion bewegt ſich in
zwei Richtungen. Die einen vertreten das Jntereſſe des Ein-
wanderungslandes, die andern das der Auswanderer. Zwi-
ſchen dieſen beiden Anſichten ſcheint keine Verſöhnung möglich.
Dennoch läßt ſich hoffentlich eine Einigung erzielen, wenn wir
dieſen Erſcheinungen auf den Grund gehen. Jch bitte Sie
aber, dieſe komplizierte Frage nicht noch mit andern Fragen
zu belaſten, wie mit der Lage der Juden in Rumänien. Ein-
und Auswanderung ſind keine Fragen der Moral, ſondern Fra-
gen der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, Mittel, mit denen
der Kapitalismusß verſucht, ſeine Profitrate zu erhöhen und die
Löhne der Arbeiter zu drücken. Es iſt daher die Aufgabe des
Kongreſſes, dieſen beiden Beſtrebungen entgegenzutreten. Es
handelt ſich darum, die beiden oben angegebenen Standpunkte
zu verbinden und in beiden Richtungen Vorſorge zu treffen.
Jch glaube, daß dies am beſten möglich iſt, indem wir nega-
tiv vorgehen und alles ausſchließen, was von vornherein für
Sozialiſten unannehmbar iſt, wie z. B. alle Ausnahmegeſetze
und alle zünftleriſchen Maßregeln. Genoſſe Hillquitt wird es
mir nicht übelnehmen, wenn ich ſeine Reſolution wegen ihrer
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unklaren Faſſung nicht akzeptieren kann. Wir ſollten uns doch
vor ſolchen Unterſcheidungen hüten, wie „natürliche“ und „un-
natürliche“ Emigration, da es ſich dabei um Kautſchukbeſtim-
mungen handelt. Wir haben aber auch eine Reihe poſitiver
Maßnahmen, bei denen die Hauptaufgaben den Gewerkſchaften
zufallen. Sie ſollen ihre Arme bis ins Auswanderungsland
ausſtrecken und im Mutterlande der Auswanderer Aufklärung
verbreiten, wie dies die deutſchen Gewer“ſchaften in miſterſaf
ter Weiſe getan haben. Sie müſſen auch Streikbrecherexporte
zu verhindern ſuchen. Vor allem aber muſſen ſich bie
ſchaften des Einwanderungslandes bemühen, die Einwanderer
zu ſich herüberzuziehen, und ich muß es aufs höchſte bedauern,
daß viele amerikaniſche Gewerkſchaften den Einwanderern den
Eintritt erſchweren. Eine zweite Reihe von Aufgaben liegt
auf dem Wege der ſozialen Geſetzgebung. Dem Vorſchlag
Diners, den Minimallohn zu fordern, iſt noch der des
Maximalarbeitstages hinzuzufügen. Auch muß
das Subxmiſſionsweſens kontrolliert werden. Vor allem aber
müſſen wir eine genaue Kontrolle der Aus-
wandererſchiffe fordern. Schon dadurch würde die
chineſiſche Einwanderung in der ſchlimmſten Form unmöglich
werden, da bei Forderung gewiſſer Luftmengen pro Kopf in
den Kabinen der Transport unrentabel würde. Jch möchte das
Problem ſo ſtellen, daß der Kapitalismus danach trachtet, ſeine
Profitrate zu erhöhen, während wir ſie erniedrigen möchten,
um den Anteil der Arbeiter daran zu erhöhen. Jch will nicht
durch Zitieren berühmter Sozialiſten Jhren Beifall erringen,
ſondern weiſe ausdrücklich auf die Nüchternheit des Problems
hin. (Beifalk.)

Chyß-Bern: Wir müſſen vor allem die Herabſetzung der
Lebensmittelverhältniſſe bekämpfen, einerlei, ob dieſe herab-
gedrückt werden durch einheimiſche oder eingewanderte Arbeiter.
Gar oft ſind auch einheimiſche Arbeiter Streikbrecher. Der fremde
Arbeiter, der mit uns für beſſere Lebensbedingungen kämpft, ſteht
uns näher als der einheimiſche Streikbrecher. Hier muß auch die
Wohnungsgeſetzgebung eingreifen. Denn die ita-
lieniſchen Arbeiter werden meiſt in ſo elenden Maſſenquartieren
untergebracht, daß ſchon dadurch der Profit der Kapitaliſten
erhöht wird. Die Wohnungsgeſetzgebung kann hier eingreifen

und eine Reihe von hygieniſchen Maßregeln treffen, ſowie einen
den Lebensverhältniſſen des Landes entſprechenden Komfort zu
verlangen. Schließlich ſind ein weitgehender Arbeiterſchutz
und eine gute Arbeiterverſicherung nötig, wie für die Einhei-
miſchen ſo auch für die eingewanderten Arbeiter.

Kato-Japan: Als Vertreter der japaniſchen Sozialiſten
muß ich hier in einer ganz ſpeziellen Frage das Wort ergrei-
fen. Die Amerikaner haben uns aus Kalifornien ausgewieſen
und begründen dies mit zwei Punkten: erſtens, daß die japa-
niſchen Arbeiter den Lohn und die Lebenslage der einheimiſchen
Arbeiter herabdrückten, zweitens, daß ſie ihnen die Arbeits-
gelegenheit wegnähmen. Dagegen möchte ich einwenden daß
dies nicht nur die Japaner ſondern auch die Jtaliener, Slo-
vaken, Juden uſw. tun. Jch frage daher, warum man gerade
die japaniſchen Arbeiter ausweiſt Mir ſcheint es, daß hier
die Raſſenfrage eine Rolle ſpielt, daß die Ainerikaner ſich von
der ſogenannten gelben Gefahr leiten laſſen. Die Geſchichte
der amerikaniſchen Nation beſtätigt die Anſchauung. Eine
weitere Urſache ſcheint mir zu ſein, daß die amerikaniſchen
Kapitaliſten ihren Arbeitern ſchmeicheln wollen. Die Japaner
ſtehen ebenſo unter der Fuchtel des Kapitalismus wie andere
Völker, und nur bittere Not treibt ſie aus ihrem Heimatlande
hinaus, um in der Fremde ihr Brot zu ſuchen. Es iſt die
Pflicht der Sozialiſten, dieſe armen Brüder bei ſich aufzuneh-
men, ſie zu ſchützen und mit ihnen zuſammen den Kapitalis-
mus zu bekämpfen. Die Begründer des Sozialismus, vor
allem Karl Marrx haben ſich nicht an einzelne Nationen
gewendet ſondern an alle. Der Jnternationalismus iſt auf
unſere Fahnen geſchrieben, und es hieße, dem Sozialismus
ins Geſicht ſchlagen, wenn Sie die armen ausgebeuteten Ja-
paner ausſchließen würden. (Lebhafter anhaltender Beifall.)

Dr. Jultus Hammer -Vereinigte Staaten (Sozialiſtiſche
Arbeiterpartei): Es gibt keinen Mittelweg in dieſer Frage der
Ein und Auswanderung. Entweder muß man für eine (Ein-
ſchränkung der Einwanderung ſein, oder eine ſolche energiſch
bekämpfen. Die Reſolution Hillquitt iſt ein Vermittelrmgs-
verſuch. Er iſt aber vollſtändig verfehlt. Redner bekämpft
ſpeziell den dritten Punkt der Hillquittſchen Reſolution, der
eine eventuells Beſchränkung der Einwanderung chineſiſcher und
japaniſcher Arbeiter vorſieht. Das iſt durchaus unſozialiſtiſch.,
Eine geſetzliche Beſchränkung der Einwanderung muß ver-
worfen werden. Auf geſetzgeberiſchem Wege, durch Zuſammen
arbeiten mit den bürgerlichen Parteien kann für den Sozialis-
mus nichts erreicht werden. Redner führt zahlreiche Beiſpiele
an, wie der Raſſenhaß in Amerika auch die Arbeiter verblende
und zu Gewalttaten fortreiße. Die Japaner und Chineſen
könnten ſehr gut organiſiert werden. Es ſind keine ſo un
gelernten Arbeiter, wie man wähnt. Sie lernen den Kapi-
talismus ſehr wohl kennen und auch bekämpfen. Jch bitte
Sie, in keine geſetzliche Einſchränkung der Ein und Auswande-
rung einzuwilligen. Wir müſſen eine große Nation der Aus-
gebeuteten bilden.

Ein Antrag Vliegen- Holland auf Schluß der General
debatte wird abgelehnt. Dagegen wird ein Antrag angenommen,
die Zahl der Redner zu beſchränken, und zwar auf je einen
aus den Nationen, die noch nicht geſprochen haben.

Wytik-Galizien: Wir verfolgen die Debatte aus erklär
lichen Gründen mit großem Intereſſe und ſind Anhänger der
vollen Freizügigkeit. Wir ſind infolgedeſſen gegen die Reſo-
lutionen der Amerikaner und Auſtralier und gegen den fol
genden Abſatz der Reſolution Ellenbogen: „Ausſchließung der
jenigen gewerblichen Arbeiter von der Einwanderung, welche
mit einem Unternehmer des Landes in einem Kontraktverhält-
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Auswanderndentürlichen Geſetzen von Angebot und Nachfrage Lgelt und in

Fällen von Streiks vor Zuzug warnt. Ich warne auch vor
Annahme des Abſatzes aus der Reſolution des Bundes, der
ein ſtaatliches Auskunftsbureau fordert. Jm übrigen bin ich
n die Reſolution Ellenbogen.

arletzki- Polen erklärt ſich für die franzöſiſche Reſolution, die die vollkommnene Feeihekt der in. n

rung fordert. Nicht mit Phraſen von der allgemeinen Brüder
ſchaft begründen wir die Ablehnung der amerikaniſchen Reſo
lution, ſondern damit, daß wir gar nicht imſtande ſind, dieſe
im Weſen der bürgerlichen Geſellſchaft liegenden Verhältniſſe
wirkſam zu bekämpfen. Sind aber die amerikaniſchen Arbeiter
mächtig genug, die im Jntereſſe ihrer Kapitaliſten liegende
Einwanderung billiger Arbeitskräfte zu verhindern, ſo ſollten

ſie anſtatt deſſen für Minimallohn uſw. eintreten, für Geſetze
die auch den Einwanderern zugute kämen. Ferner polemiſiert
der Redner gegen Hillquitt und führt die Aufnahmebeſtim-
mungen der Amerikaner auf die bürgerliche Jdeologie des
Raſſenkampfes zurück.

Kahan- England erklärt im Namen der geſamten eng-
liſchen Sektion, er wolle ſich nicht in eine theoretiſche Diskuf
ſion einlaſſen, aber hervorheben müſſe er, daß man doch nicht
von den revolutionären Phraſen einer internationalen Brüder
lichkeit reden könne. Das ſei doch die Quinteſſenz des Sozia
lismus. Die Frage der Ein und Auswanderung ſei von
zwei Gefſichtspunkten aus zu prüfen. Wenn Hillyuitt mit ſeiner
Reſolution etwa die Einſchränkung der Einwanderung bewuß-
ter Streikbrecher verlangen wolle, dann ſei auch er damit ein-
verſtanden. Wenn er aber die freiwillige Einwanderung der
Arbeiter einſchränken wolle, dann ſei er entſchieden dagegen,
denn das wäre ein Attentat auf die Freiheit und Freizügigkeit
der Arbeiter. Das wäre eine Anwendung bürgerlicher Er-
ziehungsmethoden, die auf eine Spaltung des Proletariats
hinzielen. Die Proletarier bilden eine Klaſſe, die wir nicht
innerlich ſpalten dürfen. Wir müſſen uns gegen die Raſſen-
unterſchiede erheben. Jch empfinde es als eine Schande, daß
gerade aus England, dem Sitze der älteſten gewerkſchaftlichen
Bewegung, Streikbrecher nach Deutſchland gegangen ſind. Wir
dürfen nicht zwiſchen höheren und minderwertigen Raſſen unter
ſcheiden. Die Japaner, deren Vertreter hier ſoeben mit ſo viel
Kraft die Grundſätze des Sozialismus betont hat und bei
denen der Sozialismus ſo große und ſchnelle Fortſchritte macht,
die ſind kein minderwertiges Volk, ſie können auch organiſiert
werden.

Valè re Italien ſchließt ſich den Ausführungen Ellen-
bogens und Diners an und ſchildert die Verhältniſſe im ita-
lienifſchen Auswanderungsweſen. Man dürfe nicht die Aus
wanderer bekämpfen, ſondern die aus der Auswanderung her
vorwachſenden Mißbräuche. Dem ſind die italieniſche Partei
und Gewerkſrhaften ſtets nachgekommen. Wir ſind gegen die
Beſchränkung der Auswanderung, weil wir wiſſen, daß die
Hamngerpeitſche, die hinter den Auswanderern ſteht, ſtärker iſt
als alle Geſetze der Regierungen.

Vliegen-Holland: Arbeiter, die minderwertigen Völ
kern angehören, leiſten auch minderwertige Arbeit, können alſo
keine ſo gefährlichen Konkurrenten ſein. Es muß hervorgeho
ben werden, daß die Länder, die für Einſchränkungsmaßregeln
ſind, Amerika, Südafrika und Auſtralien, ſolche ſind, in denen
im Verhältnis zu ihrer großen Ausdehnung noch wenig weiße
Arbeiter find. Jn dieſen Ländern können noch viele Arbeiter
Arbeit finden. Die Einwanderung hat Amerika nichts geſcha
det, denn gerade hier gibt es ja die höchſten Löhne. Wenn
man alle Länder ſchließen würde, wo ſollen denn da die Ar
beiter hin Das können wir Sozialiſten unmöglich machen.
Die Einwanderung ſoll frei ſein. Jn Südamerika haben die
Regierungen Einwanderer herbeigerufen, aber ihnen keine gün-
ſtigen Lebersbedingungen verſchafft. Da, wo eine ſtarke Ein
wanderung iſt, da ſind auch die Lohnverhältniſſe beſſer als in
den abgeſchloſſenen Ländern. Es iſt noch gar nicht nachge
wieſen, daß durch die Einwanderung die Löhne herabgedrückt

'werden, aber in den Ländern, wo die Auswanderung eine
ſtarke iſt, da verbeſſern ſich die Lohnverhältniſſe für die blei
bemden Arbeiten, wie in Holland, wo zahlreiche Landarbeiter
aus gewandert ſind, die zurückgebliebenen aber beſſere Löhne er
rungen haben. Jn Amerika, da ſteht der Oſten offen, aber der
Weſon, wo die Japaner und Chineſen einwandern, der iſt ge
ſchloſſen. Wenn da keine Raſſenfrage dahinter ſteckt, was ſteckt
denn dahinter Zurzeit ſind die Japaner ſehr darüber auf-
gebrad als minderwertige Raſſe behandelt zu werden. Schon
droht der Krieg zwiſchen Japan und den Vereinigten Staaten,
Jch hofffe, ſollte er ausbrechen, ſo wird es nicht wegen einer
Arbeiterfrage ſein. Jch muß noch die Frage der Einwande-
rung in die Kolonien behandeln. Jn den Bergwerken der
holländiſchen Kolonien werden Chineſen beſchäftigt, weil keine
andern Arbeiter da ſind. Da haben nun die Sozialiſten ein-
gegriffen, in erſter Linie Genoſſe van Kol, und haben für die
Chineſen eine Reihe von Verbeſſerungen verlangt, namentlich
den Zehnſtundentag und beſſere Wohnungsverhältniſſe, hygie-
niſche Maßregeln uſw. Dieſes Vorgehen van Kols und der
Holländer möge von den andern RNationen, die ebenfalls Kolo-
nien haben, narhgeahmt werden.

Drei Tendenzen ſind hervorgetreten. Die erſte findet ihren
Ausdruck in den Reſolutionen des Bundes, Ellenbogens und
der Holländer, die zweite iſt in der Reſolution Hillquitt ent
halten, die dritte iſt die Tendenz der Polen, die die volle Frei
heit von Ein und Auswanderung veclangen. Jch beantrage
die Abſtimmung über die Grundſätze und dann die Einſetzung
einer Subkommiſſion, der die Genoſſen ihr Material und ihre
Reſolutionen und Amendements übergeben werden und deren
Aufgabe ſein wird, eine einheitliche Reſolution zu verfaſſen.

Päplow Deutſchland: Wir ſtehen nicht auf dem Stand-
punkte, daß die Ein und Auswanderung vollkommen frei ſein
ſoll. Wir unterſtützen die Reſolution Hillquitt, die wir für
faſt identiſch mit den Reſolutionen von VliegenEllenbogen
hakten, und können keinen erheblichen Unterſchied zwiſchen der
Tendenz der drei Reſolutionen erkennen. Redner kommt dann
auf die Ein- und Auswanderung in Deutſchland zu ſprechen
und führt aus, daß die deutſche Regierung für umfangreiche
Erdarbeiten den Maſſenimport ausländiſcher Arbeiter organi-
ſiert habe ja ſogar ihren Submittenten verbiete, inländiſche
Arbeiter zu beſchäftigen, um die Abwanderung aus der Land
wirtſchaft zu verhindern. (Unruhe.) Jm gewiſſen Sinne be
ſtehen in allen Ländern Beſchränkungen der proletariſchen
Wanderung. So gibt es in Frankreich Beſtimmungen, daß ein
gewiſſer Prozentſatz aller öffentlichen Arbeiten von Jnländern
ausgeführt werden muß, und die franzöſiſchen Genoſſen, die
hier ſo eifrig für volle Bewegungsfreiheit eintreten, haben ge
wiß und mit Recht für ſolche Beſtimmungen geſtimmt.
Wir ſind gern bereit, fremde Einwanderer aufzunehmen, ſie mit
unſerer Kultur zu erfüllen und von ihnen zu lernen; aber wir
müſſen uns gegen den Maſſenimport ſchüten. Auch wir ſtehen
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unddann auf die italieniſche Ei r auf die Streik
brecherimporte aus England nach Hamburg und Rotterdam zu
ſprechen und bedauert auf das lebhafteſte, daß dies in dem
Uaſſiſchen Gewerkſchaftslande möglich geweſen ſei. Daran ſei
aber die konſervative Geſinnung der engliſchen Gewerkſchaften
ſchuld, die ſich um das Lumpenproletariat nicht kümmern. Wir
Deutſchen können keine Reſolution annehmen, die jede Beſchrän-
kung der Flukkuation ablehnt.

Gißer-Rußland: Es iſt ſehr ſchwer, bei dieſer Frage zu
einer taktiſchen Löſung zu gelangen. Man muß zwei Ein
und Auswanderungen unterſcheiden, eine europäiſche und eine
überſeeiſche. Die erſte iſt weniger wichtig; hier kann durch die
Einführung des Minimallohnes geholfen werden. Dann muß
noch unterſchieden werden zwiſchen der Auswanderung, die
aus den wirtſchaftlichen Verhältniſſen entſpringt, und der Aus-
wanderung, die von den Kapitaliſten betrieben wird. Das
muß auseinander gehalten werden, es iſt unmöglich, die erſtere
Ein und Auswanderung zu beſchränken, da der Kapitalismus
doch immer die Mittel und Wege finden wird, die geſetzlichen
Schranken zu umngehen. Auch die Gewerkſchaften können hier
Gur mit wenig Erfolg einçreifen. Die Arbeiter haben die
Pflicht, überall beſſere Löhne zu fordern. Dann müſſen wir
noch eine ſtrenge Kontrolle der Auswanderungsagenturen und
der Schiffahrtsgeſellſchaften verlangen. Eine Einſchränkung
der Ein- und Auswanderung iſt unmöglich. Die Freizügigkeit
der Arbeiter muß gewahrt bleiben.

Der Antrag Vliegen auf Abſtimmung über das Prinzip einer
Reſolution und Einſetzung einer Subkommiſſton wird einſtim
mig angenommen. Ebenfalls wird einſtimmig ein zweiter An
trag angenommen, daß die Amendements und ſonſtigen Reſo
lutionen, die der erſteren nicht zuwiderlaufen, von der Sub-
kommiſſion geprüft und verarbeitet werden können. Jn die
Sub kommiſſion werden gewählt: Ellenbogen, Vliegen, Schip-
pel, Balabanoff und Diner-Dinnes.
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Kommiſſion über Militarismus und internationale
Konflikte.

Stuttgart, 20. Auguſt.
Nachmittagsſitzung.

Südekum eröffnet die Sitzung kurz nach 3 Uhr und er-
teilt in der fortgeſetzten Debatte das Wort dem Genoſſen

Ruffle-Smart-England: Die Reſolution Hervé paßt
auf England überhaupt nicht, denn keine engliſche Regierung
iſt imſtande, einen Krieg ohne die Zuſtimmung der ungeheuren
Mehrheit der Axbeiterklaſſe zu führen. Wenn die Oeffentlich
keit aber nationaliſtiſch verhetzt iſt, ſo wäre ein Militärſtreik
der reine Wahnſinn. Die engliſche Sozialdemokratie kann alſo
im Kampfe gegen den Krieg unter keinen Umſtänden über
die friedliche Aktion im Parlament und die friedliche Aktion
in den Verſammlungen und auf der Straße hinausgehen. Die
engliſche Sektion kann den Ausführungen Jaurès keinerlei
praktiſche Bedeutung beimeſſen. Die engliſchen Sozialdemo
kraten würden bei einem neuen Kriege einfach genau ſo han
deln, wie während des Transvpaal- Krieges. Sie lehnen es
ab, etwas Gewaltſames zu inſzenieren und ſich dadurch lächer
lich zu machen. Aber auch die franzöſiſche und deutſche Reſo
lution iſt in der vorliegenden Form unannehmbar, weil ſie
die allgemeine Volksbewafſnumg fordert. Die allgemeine Volks
bewaffnung würde ein Fortſchritt ſein, wenn das Volk be
reits militariſiert iſt. Bei uns würde ſie ein Rückſchritt ſein,
weil unſere Bourgeoiſie, die klüger iſt als alle andern, in
unſerer Arbeiterſchaft jet eine Agitation für die allgemeine
Wehrpflicht entfaltet. Daher müſſen wir der Reſolution auf
das entſchiedenſte entgegentreten. Weiter aber: die engliſchen
Soldaten ſchießen nicht aufs Volk. Das hat ſich deutlich ge
zeigt bei den Streikunruhen in Belfaſt, wo es bei den Un-
ruhen leider Tote gab, davon aber zwei nicht auf der Seite
der Streikenden. Dieſe Zahl beweiſt, daß in England nicht
auf das Volk ſondern in die Luft geſchoſſen wird. Die eng
liſche Freiheit erlaubt uns, über dieſe Frage in gefahrloſeſter
Weiſe zu ſprechen. Wir müſſen daher die Reſolutionen ſämt
lich im Jntereſſe Englands durch ein Amendement gegen die
allgemeine Volksbewaffnung ergänzen. Das iſt der Standpunkt
der Jndependent Labour Party. (Beifall.)

Bebel Die Debatte ſcheint mir im weſentlichen er
ſchöpft. Jch ſchlage vor, eine Subkommiſſion von zwölf Mit-
gliedern zur Abfaſſung der Reſolution einzuſetzen, und zwar
je zwei Vertreter der ſechs großen Nationen, die in erſter
Linie bei einem Konflibt in Frage kämen, hineinzuwählen:
Frankreich und Deutſchland, England und Rußland, Jtalien
und Oeſtteich und als 13., zugleich als Vertreler der kleinen
Nationen und als Schiedsrichter bei zweifelhaften Fragen
Vandervelde.

Jaures hat geſtern einen guten Witz gemacht und dafür
bin ich immer zugänglich, auch wenn ich ſelbſt die Koſten des
Witzes zahlen muß. Er hat geſagt, Hervé und ich ſtimmten
in der Ueberſchätzung des Hervéismus überein. Jch habe aber
Hervés Machtſtellung in Frankreich überhaupt nicht diskutiert.
Jch halte ſelbſt die Anhängerſchaft Hervés für eine kleine
Gruppe innerhalb der franzöſiſchen Partei, obwohl der Partei
tag von Nancyh dem Genoſſen Hervé eine Reihe von Konzeſ-
ſionen gemacht und obwohl gerade Sie, Genoſſe Jaures, ihm
zuviel Rechnung getragen haben. Widerſpruch Jaurès.) Nun,
wenn das nicht richtig iſt, würde es niemandem mehr freuen
als mich. Jch habe den Hervéismus ſo ausführlich beſpro
chen, weil ich dem Genoſſen Hervé nach den voraufgegange-
nen Zeitungspolemiken als höflicher Deutſcher Gelegenheit
geben wollte, mich anzugreifen. Hervé hat die Deutſchen nun
etwas grob angegriffen. Darauf antworte ich nicht, weil man
ſich durch Grobheit nur ſelbſt ſchadet. (Heiterkeit.) Wenn er
uns aber Mangel an Mut vorgeworfen hat, ſo kennt er die
deutſche Partei nicht. Jn keinem Lande, außer Rußland,
wird die Sozialdemokratie ſoviel verfolgt und erleidet ſoviel
Gefängnisſtrafen wie in Deutſchland. (Vielfaches Sehp wahrl!)
Jn dieſem Augenblick ſitzen z. B. nicht weniger als drei Re
dakteure der Leipz. Volkszeitung im Gefängnis. Genoſſe
Hervé, in Deutſchland wird man nicht nach
ein pgar Monaten begnadigt wie Sie! Leb-
hafter Beifall.) Jn Deutſchland begnadigt man politiſche
Gefangene nie, und wir verlangen das auch nicht. (Sehr gut!)
Hervé hat von der deutſchen Partei als einer bloßen Wahl
und Zahlmaſchine geſprochen. Ueber das Wählen ſpreche ich
nicht, denn das machen Sie genau wie wir. Was aber die
guten Kaſſenverhältniſſe anlangt, ſo habe ich ſie bisher nicht
für einen Fehler gehalten. (Südekum: Andere auch nicht!),
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uns g erer enmaſchine vonZeit zu Zeit ſchwächeren n der Internationale zu
Hilfe kommen zu können (Lebh. Beifall. Jaures: Das wiſſen
wir und danken Euch!) und wir hoffen i ukunft als Zahl-maſchine noch mehr leiſten zu können. Woineren Wir neh
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n m hätten Oktober 1905, als dierufſiſche Revolution Jren Höhepunkt erreicht hatte und ſelbſt

Peſſimiſten an eine ſofortige grundlegende Umgeſtaltung dies
ruſſiſchen Staatsweſens glaubten, befürchteſe auch die preu
ßiſche Regierung das Uebergreifen der Revolution auf Polen
und verſtärkte zu diefem Zweck die Grenzſtationen des Oſtens
Nur zu dieſem Zweck. n ein militäriſches Eingreifen in
Rußland hat auch die deutſche Regierung nicht gedacht, denn
die Erfahrungen von 1792 haben doch gezeigt, welchen Leiden
ſchaftsſturm das entfeſſeln würde. Dann wäre in dem Augen
blick, wo erſte preußiſche Bataillon die Grenze über
ſchritte, die Gefahr eines Weltkrieges in unmittelbare Nähe
gerückt. Schließlich wäre auch der Zar, der doch gerettet wer
den ſollte, dadurch vor ſeinem Volke auf das ſchlimmſte kom
promittiert worden. Unter dieſen Umſtänden hatten wir da
mals keinen Grund zu beſonderen Maßnahmen.

Hervé hat weiter an eine meiner Amſterdamer Aeußerungen
erinnert. Es iſt mir nie eingefallen, zu ſagen, es ſei uns gleich
gültig, ob Republik oder Monarchie. Jch habe nur vor einer
Ueberſchätzung der bürgerlichen Republik gewarnt. Wenn ich
die Wahl hätte zwiſchen der franzöſiſchen Republik und der
engliſchen Monarchie, ich weiß nicht, was ich nehmen würde.
Wenn ich allerdings die Wahl hälte zwiſchen der deutſchen
Monarchie und der ſranzöſiſchen Republik, ich würde keinen
Augenblick zweifelhaft ſein. Heiterkeit und Beifall.) Jch wollte
in Amſterdam nur ſagen, daß wir uns wegen der bürger-
lichen Republik nicht die Köpfe einzuſchlagen brauchten.
Jn der Sache hat es eine Zeitlang geſchienen, als ob große
und ſtarke Differenzen zwiſchen uns beſtänden, als wolle ſich
Deutſchland weigern, den Kampf gegen den Militarismus zu
führen und ſich ſeiner internationalen Verpflichtungen ent
ledigen. Parteigenoſſen, das iſt keinem von uns eingefallen,
daran hat nie ein deutſcher Parteigenoſſe gedacht. Wir haben
bei der Behandlung der Frage des Militarismus auf ſrühe-
ren internationalen Kongreſſen uns auch ſtets mit der großen
Mehrheit der Jnternationale zuſammengefunden, und wir haben
unſern Standpunkt nicht geändert. Dagegen haben unſere
ſranzöſiſchen Parteigenoſſen ihte Haltung geändert, indem ſie
Hervé entgegenkamen und dadurch einen Zwieſpalt hervor
riefen. Glauben Sie, daß wir wiſſen, wie der Schlußſatz der
Nancyer Reſolution aufgefaßt werden würde. Um eines
Nichts willen, von dem wir noch nicht einmal wiſſen, ob wir
es im Ernſtfalle durchführen können oder nicht, ſind wir nicht
gewillt, uns Verlegenheiten zu bereiten und die Kräfte unſe-
rer Bewegung in erheblichem Maße lahmzulegen. (Beifall.)
Adler hat heute vormittag ſchon treffend die dialektiſche Ent
wickelung des Militarismus geſchildert. Wenn nicht alle An
zeichen täuſchen, ſage ich, noch darüber hingus, iſt der Mili-
tarismus in ſeiner Entwickelung auf einem Standpunkt ange
langt, von dem wir ſagen können, daß die erſte Gelegenheit
ſeiner Anwendung dazu führen muß, daß die Quantität in
die Qualität umſchlägt und der Militarismus ſich den Hals
bricht. Unſere Beſchlüſſe werden dem Militarismus kein Haan
lrümmen, wenn nicht die Entwickelung, die der Militarismus
in den letzten 40 Jahren genommen hätte, mit Notwendigkeit
die Wurzeln ſeiner eigenen Exiſtenz untergraben hätte. (Lachen
bei den Hervéiſten.) Wir ſind ja hier nicht dazu da, um zu
wiederholen, was wir alltäglich in der Agitation ſagen, die
Scheußlichkeit und Verwerflichkeit des Militarismus und die
Greuel der Kriege.

Jch muß hier ſchildern, an welchen Punkten der Entwicke
lung finanziell, ökonomiſch und militäriſch der Militarismus
angelangt iſt. Jch zeige es an Deutſchland, der erſten Mili
tärmacht und der Hauptutrheherin dieſer ganzen Entwickelung.
Nach dern Kriege von 1870 legten wir 120 Millionen von
Euren (zu den Fwanzoſen) fünf Milliarden in den Julius-
turm und verpulverten hauptſächlich für militäriſche Zwecke
binnen weniger Jahre die ganze Kriegsentſchädigung. Seit
dem haben wir die Steuern erhöht, verdoppelt, ja verdrei
facht, vier Milliarden Mark Schulden gemacht und ſind jetz
trotzdem ſo arm wie eine Ki

Die gewaltige Summe von 120 Millionen iſt in kaum dre'
Tagen aufgebraucht. Die mobiliſierte Armee Deutſchlands er
fordert täglich mindeſtens 40 Millionen an Unterhalt. Jm
Kriegsfalle würde nach der Erklärung des Kriegsminiſters
Deutſchland alle waffenfähigen Männer ſofort unter die Fahn
rufen, das ſind in Deutſchland ſechs Millionen Män-
ner, darunter mindeſtens zwei Millionen Sozialdemokraten,
in Frankreich 44 Millionen Soldaten. Wo bekämen wir do
noch Menſchen für den Militärſtreik her. Vier Millionen Fa
milien wären in der höchſten Not, das iſt ſchlimmer als jeder
Generalſtreik. Denket Euch die Situation, die Stimmung der
Maſſen! Wir bekommen vom Ausland einen großen Teib
unſerer Nahrungsmittel; am Tage der Kriegserklärung bleibt
ihre Zufuhr aus. Wir haben keine Jnduſtrieprodukte mehr
zu kaufen, weil ein großer Teil der Produktion unmöglich ge
worden iſt. Eine ungeheure Teuerung und Hungersnot bricht
aus. Jn den Maſſenſchlachten der Gegenwart, ſo hat ein
deutſcher General geſagt, werden wir nicht wiſſen, wo wir
die Verwundeten aufnehmen und die Toten begraben ſollen.
Und in ſolcher Situation ſollen wid uns mit Maſſenſtreikſpie-
lereien abgeben Bei unſerem erſten Aufruf dazu würden
wir ausgelacht werden. Was kommen wird, weiß ich nicht,
aber ich weiß, daß es ein letzter Krieg ſein wird, und daß
dieſer Krieg die ganze bürgerliche Geſellſchaft aufs Spiel ſetzt.
Bis dahin können wir nichts tun, als aufklären und Licht
in die Köpfe bringen und otganiſieren. (Zuruf Hervés Tun
wir!). Von einem gewiſſen Standpunkt aus könnte man als
Sozialdemokrat ſagen, daß ein großer eutopäiſcher Krieg unſero
Sache ſo ungeheuer fördert, wie eine jahrzehntelange Agita
tion es nicht tut, und deshalb können wir jhn wünſchen. Aber
ein ſo furchtbares Mittel zur Erreichung unſeres Zieles wol
len wir nicht herbeiwünſchen. Wenn allerdings die am meiſten
an der Erhaltung der bürgerlichen Geſellſchaft Jntereſſierten
nicht einſehen, daß ſie mit einem ſolchen Kriege die Wurzeln
ihrer Exiſtenz ausreißen, können wir nichts tun, dann m
darauf los, wir ſind die Erben (Lebhafter Beifall, Lachen
bei den Hervéiſten.) Aber wenn das die herrſchenden Klaſſen
nicht wüßten, hätten wir längſt den europäiſchen Krieg ge
habt. Nur die Furcht vor der Sozialdemokratie hat ihn bis
her verhindert. (Sehr wahr!) Tritt aber einmal eine ſolche
Situation ein, dann genügen ſolche Kleinigkeiten, wie Jnſur
rektion und Maſſenſtreik nicht mehr, dann muß die Kulturwelt
ihr Antlitz von Grund aus ändern. Von dieſer Erkenntnis
au brauchen wiv uns e die Mittelchen, die man

anwenden könnte, nicht zu ſtreiten. Diedeuſche Reſolution ſag ler ad dere t u ne
tarismus len Mitteln bekämpfen. Roch können wir die
Taktik nicht beſtimmen, S zwingen ſie uns die Gegner auf.
Aber erſchütternde Ereigniſſe können unſere Minorität ſofort
in die Majorität verwandeln. Denn ſo lange es eine Kultur
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halt er V 33 Geſchlecht finden! (Lebhafter und an

Weiß will für die italieniſchen Syndika
liſten den Hervéismus verteidigen, der in Jtalien eine ge
waltige Anhängerſchar und zahlreiche Märtyrer gewonnen
habe. Hervé und Jaures hätten nichts miteinander gemein,
Hervs wolle das Schwert der Bourgeoiſie gerbrechen, Jaures
die Bourgeoiſie hindern, es aus der Scheide zu ziehen. Der
Antimilitarismus Hervés ſei keine Utopie, das beweiſe das
Verhalten des 17. Regiments und die Weigerung der ia
lieniſchen Soldaten, künftig noch in Lohnkämpfen zu inter
venieren. Das beweiſe auch die Verfolgung der Antimilita
riſten durch die Juſtiz der herrſchenden Klaſſen. Auch die vuf
ſiſchen Revolutionäre, die Moskauer Barrikadenkämpfer ſeien
Antimilitariften im Sinne Hervés, denn ſie verpflanzen den
Antimilitarsmus in die Kaſerne. Bebel habe die Bedeutung
des Hervéismus, der von Hervés Perſon unabhängig ſei, alſo
nicht überſchätzt. Freilich ſei in Deutſchland die antimilitari
ſtiſche Agitation angeſichts der drohenden Zuchthaus Strafen
ſehr ſchwer. Aber wenigſtens die Reſolution Vallant könn
ten die deutſchen Sozialdemokraten annehmen. Jch muß mei
nen italieniſchen Genoſſen das Verſprechen der deutſchen So
zialdemokraton nah Hauſe bringen, daß ſie die Nachbarländer
nicht dem preußiſchen Militarismus ausliefern werden. (Bravo!
bei den Hervöéiſten.)

Jaurès ſtellt zur Geſchäftsordnung ſeſt, daß er, wenn
in der Subkommiſſion keine Einigung zuſtande komme, im
Plenum Bebel auf ſeine Argumente antworten werde.

Vorſitzender Südekum bittet, ſofort die Sub- Kommiſſion
zu wählen.
„„Knudſen Dänemark verlangt einen beſonderen Ver'reter
für die drei ſkandinaviſchen Länder. Das gleiche fordert
Sigg für die Srhweiz, um in der Kommiſſion darzulegen,
daß auch ein Milizheer nicht wünſchenswert ſei. (Zuruf:
Ebenſo wie in Amerika!) Vaillant verlangt einen Sitz
für die Polen, um Roſa Luxemburg einen Platz zu ver

h r penin bietet Roſa Luxemburg das eino Mandat für Ruß-
land an. Beſch'oſſen wird alſo die von Bebel vorgeſchla
gene Subkommiſſion mit je einem Sitz für Skandinavien und
die Schweiz.

Gewählt werden Bebel und Vollmar für Deutſch
land, Dr. Adler und Skatulla für Oeſtveich,
Jaurès und Guesde für Frankreich, Scheu
und Smart für England, Ferri und Coſta für
Jtalien, Sigg für die Schweiz, Branting-
Stockholm für Skandinavien, Roſa Luxemburg
und Byſtvenine für Rußland.

Die Sitzungen der Sub Kommiſſion ſind nicht öffentlich.
Morgen 10 Uhr geht zunächſt die Generaldebatte weiter, es
ſind noch ſechs Redner eingezeichnet.

Parteinachrichten.
Zum Eſſener Parteitage. Die Wohnungs-

kommiſſion des Eſſener Parteitages richtet an die Partei
tags Delegierten die Bitte, ſich umgehend anzumelden im Jnter
eſſe einer rechtzeitigen und paſſenden Wohnungsbeſchaffung. DieDelegierten wollen ihre ſpeziellen Wünſche gleich den Zu

bemerken iſt, das Eſſen als teures Pflaſter gilt. Trotz aller
Bemühungen hat die Wohnungskommiſſion zirka 170 Logis
in der Preislage von 3--4 Mk. täglich inkluſive Frühſtück
feſtlegen müſſen. Zu und unter zwei Mark ſind nur ver
ſchwindend wenige Logis vorhanden. Die Delegierten der
n Wahlkreiſe müſſen ausnahmslos in den teueren
Logis untergebracht werden. Die Wohnungskommiſſion be
trachtet es als ihre Pflicht, rechtzeitig auf dieſe Tatſache zu
verweiſen, damit die Diätenfrage dementſprechend geregelt
werden kann.

Die Meldungen ſind zu richten an
Franz Gemoll, Eſſen (Ruhr),

Kaſtanienallee 70.
Genoſſe Lipinski veröffentlicht folgende Erklärung Jn

dem von der Redaktion der Leipziger Volkszeitung verſandten
Bericht über die Parteiverſammlung des 12. ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreiſes Leipzig-Stadt werde ich als der Vater des
in den „Mitteilungen des Vereins Arbeiterpreſſe“ veröffent
lichten Entwurfs für die Errichtung eines Nach
m bezeichnet.emgegenüber erkläre ich, daß ich, wie aus dem betreffen
den Entwurf ſelbſt hervorgeht, weder den Entwurf aus
gearbeitet, noch an ihm mitgearbeitet habe. Mit-
hin kann ich auch nicht der Vater des Entwurfs ſein.

ch bitte diejenigen Parteiblätter, die den vom Genoſſen
Lenſch gegen mich erhobenen und von anderen Rednern in
jener Verſammlung übernommenen unbegründeten Vorwurf
nachgedruckt haben, um Abdruck dieſer Erklärung.

Genoſſe Antrick veröffentlicht auf die Erklärung des
Genoſſen Calwer folgende Gegenerklärung:

Es iſt nicht wahr, wenn Calwer ſchreibt, daß die Unzu-
friedenheit der Genoſſen im dritten braunſchweigiſchen Wahl
kreis mit ſeinen Anſichten erſt ſeit dem Antritt meiner Stellung
als Parteiſekretär begonnen z

Wahr dagegen iſt, daß bereits, bevor ich meine Stellungangetreten, alſo die Genoſſen dort noch gar nicht kannte, der

Vertrauensmann des g Kreiſes ſich mit der Anfrage an
den Parteivorſtand in Berlin gewandt hatte, ob Calwer über
haupt noch als ſozialdemokratiſcher Kandidat in Betracht ge
zogen werden dürfe.

Wahr iſt ferner, daß Genoſſe Calwer mit den Genoſſen,
unter andern in Seeſen, bereits ſehr heftige Auseinanderſetzunſeiner Anſichten wegen gehabt hat. Und zwar auch m i

einen Schritt in den betreffenden getan. Daß die

S e e as e er ew na noch g ene Wage mußte und ſchließlich in ehe
Calwers ſeinen Abſchluß finden würde, war nach Lage der
Verhältniſſe ganz ſelbſtverſtändlich.

auf Quertreibereien ſondern aufdas höchſt eigenartige Verhalten onders währendder r 2 Näheres unterlaſſe ich vorläufig anzuführen

iſt der Verluſt ſeiner Kandidatur zurückzuführen Die
enoſſen haben es n ſatt bekommen, ſich durch die quer-

treibenden Schreibereien ihres Kandidaten die goWWe Partei
ebewegung zugrunde richten zu laſſen! Dies zur Steuer der

t.W rn übrigen „ein Calwer“, um mich ſeiner gewählten

h zu bedienen, über und meine
urteilen beliebt, iſt mir völlig gleichgültig.

z

J
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dem internationalen Kongreß beginnen.ofort na

Gewerkſchaftliches
Bergarbeiterbewegung. Jm Ruhrrevier fanden eine An

G Bergarbeiterverſammlungen ſtatt, die teils vom chriſtlichen
werkverein, teils vom alten Bergarbeiterverband einberufen

worden waren. Jn allen l m wurden Reſolutionen
angenommen, die darin gipfelten, den Aelteſten zu empfehlen,
das neue Statut abzulehnen, falls die Forderungen der Berg-
leute, Erhöhung des Krankengeldes, Erhöhung der Penſionen,

freie Aerztewahl und Beibehaltung des Kindergeldes, keine Be
rückſichtigung fänden.

Die Arbeiter der Gasuhrenfabri? Kranſchröder in
Osnabrück el im Ausſtand. Die Arbeiter haben gegen
dieſe im Stummſchen Geiſt regierende Firma einen ſchweren
Kampf zu führen. Neben minimalen Lohnforderungen wurde
vor allem Abſchaffung von Mißſtänden, Verbeſſerung der ſani-
tären und hygieniſchen Einrichtungen und Einführung eines
Arbeiterausſchuſſes gefordert. Durch die brüske Ablehnung
ſämtlicher Forderungen wurden die Arbeiter zur Arbeitsnieder
legung gezwungen. Der Plan des Osnabrücker Arbeitgeber-
verbandes geht dahin, die noch junge Organuiſation zu zer-
trümmern. Damit dieſe Abſichten zuſchanden werden, iſt es
notwendig, daß kein Arbeiter nach Osnabrück zureiſt!
Die Firma hofft durch ihre auswärtigen Filialen in Brüſſel
und Zwolle (Holland) Streikbrecher heranzuziehen und iſt es
ihr auch ſchon gelungen, einige Holländer zu importieren.

Die Stettiner Klempner ſind in Tarifverhandlungen ein-
getreten. Das Entgegenkommen der Arbeitgeber iſt aber der
art minimal, daß die Verhandlungen ſcheiterten. Eine Klempner-
verſammlung erſuchte den Geſellenausſchuß, weitere Verhand-
lungen zu verſuchen. Sollten die Arbeitgeber dieſe ablehnen,
dann wollen die Organiſationen weitere Schritte unternehmen
und vorläufig die Sperre verhängen.

Ausland.
Norwegen. Beendigung der Maſſenausſperrung.

Nach fünftägiger Verhandlung iſt am Freitag ein Ueberein-
kommen zwiſchen den Organiſatjonen der Arbeiter und Unter
nehmer der norwegiſchen Zelluloſe- und Papierinduſtrie zuſtande

wodurch der größte gewerkſchaftliche Kampf, den die
rbeiterſchaft Norwegens bisher zu beſtehen hatte, ſein Ende er

reichte. Hinſichtlich der Arbeiter der Borregard, Union und
Skotfosfabriken, die 13 bis 14 Wochen im Kampfe ſtanden,
waren die Verhandlungen bereits am Donnerstag abgeſchloſſen:anderen Tages einigte man ſich über den Abſchluß der all

gemeinen Ausſperrung, die ſich bekanntlich auf die Zelluloſe-
und Papierinduſtrie des ganzen Landes erſtreckte. Es wurdeein Tarifvertra dbgeſchleſen, der auf drei Jahre gelten ſoll.

Sämtliche ſtreikenden und ausgeſperrten Arbeiter werden wieder
eingeſtellt. Maßregelungen ſind ausgeſchloſſen und das Koalitions
recht iſt unbedingt anerkannt. Jm übrigen ſind r
von mindeſtens 3--10 Proz. das Ergebnis des Kampfes, die
zum Teil allerdings erſt vom 1. April 1908 in Kraft treten.
Auch Verkürzungen der Arbeitszeit wurden erreicht. So iſt
z. B. in Borregaards Zelluloſefabriken für Arbeiter, dis bisher
12 Stunden tätig ſein mußten, die Achtſtundenſchicht eingeführt.
Die Lohnerhöhungen, die dieſes Unternehmen zu zahlen hat,

nicht
von der treuloſen Herzl
Kopf geſchlagen gewefen, und ſeine

belaufen ſich auf 200 000 Kronen jährlich, während ſie in den
Skotfos und Unionfabriken 100 000 Kronen ausmachen.

Das Uebereinkommen iſt von den Arbeitern und ihren Orga-
niſationen, wie vom Hauptvorſtand der Norwegiſchen Arbeit

ebervereinigung ſamt den Vertretern der Zelluloſe- und Papier-ſobriten gutgeheißen worden, ſo daß die Arbeit wieder auf-

genommen werden konnte.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 21. Auguſt.

„Mißhandlung eines Untergebenen. Der Unteroffi
zier Florus Hiller von der fünften Kompagnie des Jnfante-
rie- Regiments Nr. 153 in Altenburg hatte am Vormittag des
19. Juni während der Jnſtruktionsſtunde einen Musketier miß-
handelt. Er ſollte eine Abteilung von neun bis zehn Mann
über die allgemeine Poſteninſtruktion unterrichten. Er ließ dann
jeden Einzelnen den Wortlaut der Jnſtruktion herſagen. Der
Musketier Schultes, der im Unterricht ſich etwas beſchränkt
zeigen ſoll, hatte nur den Anfang behalten und kam, trotz wider
holter Belehrung, nicht über den Satz: „Der Poſten ſoll un aus
geſetzt nach dem Feinde ausſpähen“ hinaus. Der Unteroffizier
wurde ärgerlich, trat den Musketier auf die Zehen und rief:
„Na, ſags doch, Du Schweinigel!“ Er fragte Schultes dann,
was er ſich unter „Ausſpähen“ vorſtelle. Schultes ſchwieg ängſt-
lich längere Zeit und ſpie dann aus, weil er „Ausſpeien“ ver-ſtanden hatte. Der Unteroffizier verſtand ſeinerſeits dieſes Aus
ſpeien e ſelt es für eine Achtungsverletzung und gab in
„ſeiner Entrüſtung“ darüber dem Musketier eine derbe Ohr-
feige. Da der Angeklagte ein weinerliches Geſicht machte, er
teilte der Unteroffizier ihm zweimal den Befehl „Hinlegen!“
Als ſich Schultes nach zweimaligem Hinlegen wieder erhob, er
hielt er von dem Unteroffizier noch einen Stoß in die Knie-
kehlen. Hiller iſt erſt ſeit einem halben Jahre Unteroffizier und
hat ſich bisher gut geführt. Mit Rückſicht auf die Erregung, in
die er durch das mißverſtandene Ausſpeien verſetzt worden iſt,
hielt das Gericht die geringſte für Untergebenenmißhandlung
uäſſig Strafe von acht Tagen Mittelarreſt für aus-
reichend. Der Anklagevertreter hatte 16 Tage beantragt.

Fahnenflucht. Der wegen unerlaubter Entfernung vom
Truppenteil bereits mit ſechs Monaten Gefängnis vorbeſtrafte
Kanonier Schuſter von der vierten Batterie des hieſigen Feld-
artillerieregiments Nr. 75 hatte im November v. J. Urlaub in
die Heimat erhalten. Er kehrte zwar rechtzeitig in die Garniſon
urück, ſuchte aber die Kaſerne nicht wieder auf. Nachdem er
ich einen Tag lang in einem für das Militär verbotenem Lokale

aufgehalten hatte, wanderte er über Niemburg und Bernburg
nach Magdeburg. Unterwegs wußte er ſich bei Leuten, die er
vom Manöver her kannte, unentgeltlich Koſt und Logis zu ver-
ſchaffen, in zwei Fällen auch bares Geld. Jn Bernburg ſtahl
er einem Schlafkameraden einen Anzug und ließ dafür die nicht
ihm ſelbſt gehörige Uniform zurück. Jn Magdeburg legte eralſche Kopiere zu, die er in einer Herberge einem Reiſe

n abgekauft haben will. Sie lauteten auf den Namenßer ergarbeiters Karl r aus Königsberg. Unter dieſem
falſchen Namen wanderte er bis Hamburg und von dort nach
Mecklenburg. Hier verdingte er ſich bei einem Erbpächter in
Retzow als Dienſtknecht und arbeitete in dieſer Stellung bis
zum 25. Februar d. J. Dann verließ er den Dienſt, angeblich
um nach e zurückzukehren. Als Reiſegeld nahm er 8 Mark
aus dem t r eines Dienſtmädens mit ſich. Auf
Bahnhof Plauen wurde er wegen dieſes Diebſtahls feſtgenom
men. Da er den falſchen Namen Racknitz noch längere Zeit
beibehielt, ſo veranlaßte er eine ganze Anzahl falſcher Eintra-
gungen in die Gefängnisxregiſter. Nachdem ſein wahrer Nie
entdeckt und er als Fahnenflüchtiger dem Militärgericht üver-
wieſen war, machte er in der Unterſuchungshaft allerlei unſin-
nige Angaben, die ſchließlich Zweifel an ſeiner Zurechuungs-

Sulbinendes mehreren Aerzten über
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chlich,

iratetW e ſollſein, warum er von ſeiner Urlaubsreiſe

So bezichtigte er ſich
einem andern ve

über dieſee
die Kaſerne zurückkehrte. Damals habe er die Nach

iebſten erhalten: er ſet wie vor
Gedanken wären ſeit

Der Häftling wurde zur Beobachtung ſeines
wieſen, die er aber be-

chuldigte, ihm Gifttränkchen brapen zu wollen. Die angebliche

dem ganz fort.

Ermor ſeiner Geliebten te er als ein Gebot der
Menſ it hin, damit die Falſche nicht noch mehr Männer
verklapſen könne. Den Unterſuchungsrichter ſchalt er einen un
gemütlichen Knopp, der ihn ſchweinemäßig in die Tinte bringen
wolle. Ueber die Preſſe bemerkte er, ſie ſolle der Gerichts-
verhandlung nur ferngehalten werden, „denn dieſe Zeitungs-
menſchen blamieren mir die ganze Zunft“. Schuſter iſt un
ehelich geboren und ſoll durch trunkſüchtige Vorfahren erblich
belaſtet ſein. Als Knabe hat er infolge einer Schußverletzung
an Kopfkrämpfen gelitten. Dieſelbe Unbeſtändigkeit wie beim
Militär hat er ſchon in ſeinen früheren Stellungen bewieſen
nirgends hat er lange ausgehalten, ſondern jeden Dienſt ohne
begründeten Anlaß bald wieder verlaſſen. Der außerordentlich
tiefe Eindruck, den ſeine frühere Geliebte auf ihn gemacht hat,
iſt ſchon mehreren Bekannten bei Geſprächen mit ihm auffällig
geweſen aber auch während der ärztlichen Beobachtung iſt er,
ſo oft die Rede auf die Geliebte gebracht wurde, ſtets in große Er
regung geraten, die einem epileptiſchen Anfall ohne Krämpfe
glich. Der heute als mediziniſcher Sachverſtändiger vernommene
Oberſtabsarzt gab ſein Gutachten dahin ab, daß Schuſter als
Epileptiker anzuſehen ſei und ſeine Fahnenflucht in einem epi-
leptiſchen Dämmerzuſtande ausgeführt habe. Es ſei ſogar
möglich, daß auch bei den unmittelbar nachfolgenden Dieb-
ſtählen und Betrugsfällen dieſer Dämmerzuſtand noch nach-
gewirkt habe. Den Diebſtahl in Retzow habe Schuſter nach
einem vorhergehenden Alkoholexzeß begangen. Auf Grund dieſes
Gutachtens beantragte der Anklagevertreter Freiſprechung be-
üglich der Fahnenflucht und mehrerer Betrugs- und Dieb-ſahlefalle, für drei andre Fälle aber außer Verſetzung in die

zweite Klaſſe des Soldatenſtandes eine Gefängnisſtrafe von
acht Wochen, die durch die Unterſuchungshaft für verbüßt er
achtet werden möge. Das Gericht entſchied ſich aber dafür,
den Angeklagten überhaupt freizuſprechen.

Ebenfalls ſeine Freiſprechungerzielte ein Musketier
vom Jnfanterieregiment Nr. 153 in Altenburg, der am 19. Juli
gelegentlich des Skatſpieles einem Kameraden eine Mark weg-
genommen haben ſollte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 20. Anguſt.
Vorſitzender: Landgerichtsrat Be hm; Ankläger: Aſſeſſor

Wulke.
Teure Scheren. Ein wegen Diebſtahls ſchon mehrfach

vorbeſtrafter Zigarrenmacher aus Kloſtermansfeld ſtahl in
Bitterfeld, wo er Zigarrenformen kaufen wollte, aus einem
Laden ſechs Scheren, die er bei den Strahlen der Abendſonne
für ſilberne Ketten m. Er war über rer Jrrtum ſehr enttäuſcht. t Rückſicht auf ſeine Vorſtrafen ver
urteilte ihn das Gericht zu einem Jahre Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverluſt.
Bier ne Burſchen, 20 21 jährige vor

beſtrafte Arbeiter, darunter ein entwichener Fürſorgezögling,
erbrachen in der Nacht zum 15. Juli eine Bude am Klausberg
und ſtahlen daraus 50 Zigarren, 4 Flaſchen mit Eſſenzen und
eine Anzahl Anſichtspoſtkarten. Zur Strafe erhielten ſie je ein
Wer Gefängnis wit der Verwarnung, daß ſie bei fernerem

andel auf ſo ſchiefer Bahn bald im Zuchthaus anlangen
würden.

Unüberlegter Streich. Ein 27 jähriger noch unbeſtrafter
Schuhmacher von hier beging in der Nacht zum 17. Juli in
angetrunkenem Zuſtande die Torheit, in einen Schuppen einer
hieſigen Maſchinenfabrik einzuſteigen und neun Stücke Rotguß
im ſamtwerte von 50 Mk. daraus zu entwenden. Zwei
Stücke trug er zurück, als ihm die Sache leid wurde. Der
Angeklagte iſt früher bei der hieſigen Berufsfeuerwehr an-
geſtellt geweſen, aber entlaſſen worden. Das Gericht verurteilte
ihn wegen ſchweren Diebſtahls zu vier Monaten Gefängnis.

Weitere Eigentumsvergehen. Eine 20 jährige Dienſt
magd wurde zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt, weil ſie
ſich ein Konſumvereinsbuch und einen Empfangsſchein zur
Dividendenauszahlung angeeignet und dann darauf 29 Mk. erſchwindelt hatte. Ein Laufburſche, der bei einem Saalbeſitzer
einen Automaten erbrochen und daraus 5 bis 6 Mk. entwendet
hatte, wurde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt. Seine

reiſprechung erzielte ein Bauarbeiter von hier, der einem Ar-
S am 11. Mai eine Uhr mit Kette weggenommen

hatte. Es ſtellte ſich heraus, daß dies nur aus Scherz ge
ſchehen war. Eine Aufwärterin hatte am 11. Juli einem Bahn-
beamten ein Jakett weggenommen. Sie glaubte, ſie habe es
geſchenkt bekommen, wurde aber zu zwei Tagen Gefängnis
verurteilt.

Schökfkengericht.
Halle, 20. Auguſt.

Aus dem Pavpierkorbe eines Bankhauſes hatte ſich
ein Kontordiener RabattſparmarkenBücher, auf die der Rabatt
ſchon ausgezahlt worden war, angeeignet und dann die nicht

ei

lt

entwerteten Markenbücher in den Verkehr gebracht. Ein Freund
war ihm dei dem Geſchäfte behilflich geweſen. Die Täter
hatten einen Vorteil von etwa 40 Mk. erlangt. Das Gericht
nahm nur Unterſchlagung und Beihilfe als vorliegend an und
verurteilte den Haupttäter zu 50, den Helfer zu 30 Mk.

Mit einem ſtörriſchen Pferde, das den Stall nicht
verlaſſen ſollte, war eines Tages ein jugendlicher Arbeiter durch
die Mansfelderſtraße nach der Schwemme geraſt. Als ein
Poliziſt einſchritt, wurde der junge Menſch noch beleidigend.
Er wurde wegen Unfugs zu 6 Mk. Geldſtrafe und wegen Be
leidigung zu acht T Sefäjunge Mann wurde dann in einer zweiten Verhandlung auch
e der echte ſchädtgung und des Hausfriedensbruchs be-
chuldigt. Er hatte eines Tages nach der Grube von der

t begeben, um Arbeit zu ſuchen. Als man ihm ſagte, es
ebe keine Arbeit, hielt er ſich dort gegen den Willen des Ober-
teigers Stunde auf. Schließlich ſoll er im Uebermut noch
ehn Latten von einem Umzäunungsſtaket losgeriſſen haben.

würde ein Gendarm zu Hilfe gerufen, der dem unſinnigen
ben ein e bereitete. eſe Verhandlung mußte behufs

weiterer Beweiserhebung vertagt werden.

Halle, 21. Auguſt.
Wenn man beim Wein ſitzt. Ein hieſiger Kunſtmaler

war eines Tages mit ſeinem Freunde, einem Geſchäftsreiſenden,
gelegentlich einer Kneiperei in einem Weinreſtaurant in WortFechlel und dann in Streit geraten. Als der Eine dem Andern

vorwarf, er trinke auf des Andern Koſten, en beide nach
der auf dem Tiſche ſtehenden Weinflaſche. e zerrten, der
Kunſtmaler ließ los und ſeinem Vis-à-vis ſchlug die Flaſche der
artig gegen den f, daß eine ſchwere Stirnverletzung entſtand.
Der Geſchäftsreiſende war der Anſicht, „ſein Freund habe ihn
abſichtlich mit der Weinflaſche vor den Kop e Der
Amtsanwalt beantragte gegen den Sünder drei Monate Ge
fängnis. Das Gericht kam aber zur Freiſprechung, da eine
Böswilligkeit nicht nachgewieſen ſei.

r g

agen Gefängnis verurteilt. Derſelbe

VPerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Sonnabend den 24. August abends 8 Uhr
im Weissen Rosc, Gelgtstr. 5

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung1. Abrechnung von der Waſſerfahrt. 2. Die Ge-

werbegerichtswahl und Aufſtellung von Kandidaten.
3. Der internationale Holzarbeiter-Kongreß. 4. Ver-bands Angelegenheiten und Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Jwollenohrat. ſerein, Retotan.

Sonntag den 25. Auguſt r 4 Uhr im Lokale des Gen.
Franz Nucke

Versammlung,.
r V. ezordnun kei 1. Bericht vom Kreistag in Hayns-

burg. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
ie Wichtigkeit der Tagesordnung macht es jedem Genoſſen

zur Pflicht, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Jwiclenohrat. Jerein Schraplan.

Sonntag den 25. Auguſt im Bürgergarten

ſennieh (ersummlune.vſeniien
utritt hat jedermann. M

Der Vorſtand.Um zahlreiche erſucht
Deutsh. Hohardeitererdand. Hadbt ein.

Sonnabend den 24. Auguſt abends 8 Uhr bei Kämpfe
itglieder- Verſammlung.

agesordnung: 1. „Das Recht im gewer Sir
Arbeitsverhältnis.“ Referent a2. Vargengr ar legenßeen und VerſchiedenAlle Kollegen und Kolleginnen werden Sſutht, pün aus zu
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Grosse Vlrichstr. 44 Steinweg 24
Leipzigerstrasse 16 Bernburgerstrasse 16
Alter Markt 18 Burgstrasse 7
Grosse Steinstr. 39 Reilstrasse 111
Thomasiusstrasse 40 Landsbergerstr. 10.

ßauverein für Annaburg i. Umg.
E. G. m. D. H.

Sonntag, den 25. Au r er., nachmitttags 3 Uhrin Veck's Uſchaftshaus
ordentliche Generalversammlung

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht über das Geſchäftsjahr 1906/07. Ge-

nehmigung der Bilanz. Beſchlußfaſſung über die Ver-
teilung des Reingewinnes und Entlaſtung des Vorſtandes.

2, Bericht des Aufſichtsrates über ſeine Tätigkeit.
3. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur) und dreier

Aufſichtsratsmitglieder ſowie von zwei Erſatzmännern.
4. Geſchäftliches.

Der Aufſichtsrat Wilh. Titze. Otto Zimmeck.

Arbeiter Radfahrerhund Solidarität

Gau 17. Bezirk 6. Gan 17.Sonntag den 25. Auguſt 7
S im zur Fortung (Jnh. Meißner)
e TentschenthalI. Heoziriksſest

d J beſtehend in Konzert, Blumenverloſung,
Preisſchießen, Reigenfahren und Ball.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Das Feftkomitee.

Konsum-, Produktiv-, Spar- und a kadfahrerverein Stern
Mitglied des A. -R.-B. FreiheitR Sonntag den 25. An gut igo nachm. 4 Uhr
im Weißen Roß GeiſtſtraßeS kiftungsfest,

beſtehend in Verlosung, Reigenfahren
und darauffolgendem RallI.

I. Athletenkluh Halle a. S. von 1890.
(Mitglied des Arbeiter-Athleten-Bundes).

Zu der am Sonnabend, den 24. abends 8 Uhr
von der Peißnitzbrücke bis Trothaer Schlößchen ſtattfindenden

Wasserfahrt mit darauffolgendem Ball

ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.Karten ſind bei den Mitgliedern und an der Abtghrtkene
zu haben.

Rauchlcliub „Manila“.
Unser 8. Stiüftungrfest mit freier Nacht

beſtehend in Konzert, Theater und Ball findet am Sonntag den
25. Auguſt 1907 im r ſtatt. Anfang nachm. 4 Uhr.

ereine und Gäſte ſind uns herzlich willkommen.
Es ladet freundlichſt ein

Freie Turner, Bitterfeld
Sonntag, den 25. An un von nachm. 3 Uhr ab

im Vereinslokal „Hohenzollern“

Somumrerfſest
beſtehend in

Konzert Preiechietsen, turn. Auftührungen u. Bumenwerieung.

Von 7 Uhr ab: Ball
Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

Der Vorſtand.

Todes Anzeige.
Geſtern verſtarb im hieſigen Diakoniſſen-unſer Mitglied, der Arbeiter ſſenKrankenhaus

Otto Aeier aus dppin.
Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet Sonntag den 253 Uhr in Oppin ſtatt. a den 25 Aug. nachm.

Der Vorstand der Solalgem. Vereins
kür Halle und den Saalkreis.

r m r Verlag und für die Inſerate Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſfenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. b. H) Halle a. S.

c i

T

or
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